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Seiner Majeftät 
Alexander dem Erſten, 


Kaiſer und Selbſtherrſcher 


aller Reußen 


in tiefſter Ehrfurdt 
und dem innigſten Dankgefuͤhl eines deutſchen Herzens 


gewidmet 


Der böfe Zwiſt der Menſchheit iſt geendet, 
Nach zwanzig blut'gen Jahren ruht der Streit; 
In Freiheit iſt die Knechtſchaft umgewendet, 
Daß wieder Recht, nicht Willkuͤhr mehr, gebeut; 


Es iſt ein herrlich großes Werk vollendet, 


Ein rettend Denkmahl der verhoͤhnten Zeit: 


Und all' die tapfern Voͤlker, die es ſchufen, 


Haft Du, Erhabener, zur That gerufen. 


In eines Seelenwinters ſtarren Froͤſten 
Tratſt eine Fruͤhlingsſonne Du hervor; 
Und wie, entfeſſelt von den milden Weſten r 
Aufbluͤht im Lenz der Blumen farbig Chor, 
So huben aus dem Winterſchlaf, dem feſten, 
Bey Deinem Ruf die Geiſter ſich empor; 
Daß alle Kraͤfte wieder froͤhlich gruͤnten, 


Dem Guten wieder und dem Schoͤnen dienten. 


Dein Werk geböret nicht nur unſern Tagen, 
Es faßt mit Nieſenarm die künft ge Zeit; 
Ihr wird der Saamen ſüße Früchte tragen, 
Den dieß Geſchlecht in blut'ges Feld geſtreut. 
So lang' auf Erden deutſche Herzen ſchlagen, 
Sf Dir geſichert die Unſterblichkeit; 

Beſtehn wird das Gedaͤchtniß Deiner Siege, 


Auch ohne Marmor, ohne goldne Zuͤge. 


Doch mag die Menge Deiner Thaten Fuͤlle 
Zum Himmel heben, wie es ihr gebuͤhrt; 
Mich ruͤhret mehr der hohe, feſte Wille, 

Der ſchoͤne, heilge Sinn, der Dich gefuͤhrt. 
Nur was in ſeines Buſens tiefer Stille 

Der Menſch erſchaft, iſt, was das Leben ziert: 
Der Thaten Ruhm theilt er mit hoͤhern Mächten, | 


Der Will iſt fein zum Edlen wie zum Schlechten. 


Den hohen Sinn nun, deſſen Staͤrk und Milde 
Zu Lieb' und zu Bewundrung mich entzuͤckt, 
Hab' ich in dieſem leichten Kunſtgebilde, 

Wie ihn mein Herz ergriffen, ausgedruckt. 
Wohl Vieles hat in diesem Sterngefilde 

Des Sehers ſchwaches Auge nicht erblickt; 
Doch wirſt Du nur im Bilde Dich erkennen, 


Will ich ſchon ſtolz mich einen Kuͤnſtler nennen. 


Denn breit am Lichte wandelt das Gemeine, 
Es macht der Menge Beifall ſein Geſchick; 
Allein das Edle, abgeneigt dem Scheine 4 
Verſchleiert gern ſich ungeweihtem Blick; 
Es will nicht Kraͤnze, nicht Gedaͤchtnißſteine, 
Im ſtilen Geiſterreiche wohnt ſein Gluͤck: 
Drum iſt es ſchwer zu faſſen, zu erlauſchen, 


Wie fluͤcht'ge Töne, die voruͤberrauſchen. 
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Nicht Dich mit ſchnoͤder Schmeichlerkunſt zu preiſen, 
Hab' ich Dein Bild, Erhabner, gufgeſpeilee 
Denn wie beduͤrfteſt Du des Saͤngers Weiſen? 
Dir ſingt ja Dankeshymnen eine Welt; 

Auch darf Ambroſia nur die Götter ſpeiſen, 
Die Gluͤcklichen in des Olympos Zelt: 
Iſt meine Kunſt zu Dir empor geſtiegen, 


So war's, des Herzens Wuͤnſche zu vergnuͤgen. 


Denn denk ich mir, wie noch das vollſte Leben 
Von Deinem Antlitz ſtrahlt, wie Fruͤhlingslicht; 
Wie ſich des reinſten Sinnes edles Streben g 
In Dir mit höchſter Erdenmacht verflicht; 
Wie Gluͤck, das Du dem fremden Volk gegeben, ö 
Moch ſchoͤn're Zukunft Deinem Volk verſpricht; 
Ermeſſ' ich dann des Wirkens weite Schranken; 


Es iſt der hoͤchſte irdiſcher Gedanken. 


Timoleon 
%% 


ein dramatiſches Gedicht 


NDerfonen 


Klio ſpricht den Prolog. 

Erſter Halbehor Spyrakuſiſcher Frauen. 
Zweiter Halbehor Syrakuſiſcher Männer. 
Timoleon, von Korinth. 

Kephalos, ſein Begleiter. 

Hieron, DOberpriefter des Zeus Olympios 10 Syrakus. 
Arch fas, Aelteſter von Syrakus. 

Bomilkar, der Karthager. 

Ein Bote. | 


Der Schauplatz iſt in der Achradine zu Syrakus. 


W 


Ich bin die Tochter Zeus und Mnemoſynens, 
Es nennen Klio mich die Sterblichen. 
Der Nationen Schickſal ute 
Wie ſie, dem Baume gleich, in Jugendkraft 
Auf zu den Wolken ſtreben, Bluͤthen treiben, 
Und Fruͤchte tragen, und mit ihrer Krone, 
Der dichtbelaubten, weithin Schatten werfen; 
Wie ſie an Alterſchwaͤche dann erkranken, 


Wie der Verderbniß Wurm ihr Mark verzehrt, 
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und fie in Faͤulniß langſam untergehen, 
Daß einfens morſche Splitter nur den Ort 
Verrathen, wo die Herrlichen geſtanden; 
Wie oft des Schickſals tieſverhüllte Macht, 
Wie oft die blinden Kraͤfte der Natur 
Gewaltſam greifen in der Volker Seyn, 
Sie reißend führen auf des Ruhmes Höfe, 
Sie plotzlich Fürzen in Vergeſſenheit: 
Die Tugend Einzelner und ihre Schuld, g 
Die Schoͤnheit oder Schlechtheit ihrer Thaten, 
Entbloͤßt von aller truͤgeriſchen Farbe, 
Womit ſie Neid entſtellt hat oder Gunſt, 
Ins große Buch der Menſchheit einzutragen 
Ward mir vertrauet von Latona's Sohn. 
Ich ſtelle jeden, ſtelle jegliches 
Geſchlecht vor ſeiner Nachwelt Richterſtuhl; 

Und wie den Menſchen ſelber Minos richtet, 
Wann er gelandet iſt im Reich der Schatten, 
So richtet Klio, was der Scheidende 


Zurück laßt auf ber Erde, — feinen Ruhm. 
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Seat ſchwebt' ich, ein erfreuend, herrlich Werk 
Zu ſchauen, nieder von des Pindos Höhen, 
In dieſes Land, das man Sizilia nennt, 
Wo gern wir weilen, ich und meine Schweſtern. 
Dieß iſt das ſchoͤne Syrakus, beruͤhmt | 
Vor allen edlen Städten dieſes Landes. 
Doch nicht mit Recht mehr nenn' ich es das ſchoͤne: 
Denn ſeine Schönheit hat mit duͤſtrem Schleier 
Der Zeiten Ungluͤck tief in Nacht gehuͤllt. 
Es iſt gefallen in Torannenhand, 
Wie alle Voͤlker dieſer reichen Erde; 
Der ſtolze, maͤchtige ee 
Halb liſtig, halb gewaltſam es erobert, 
Und drinn geſchaltet, wie in einer Kͤͤrde, 
Vom Hunger angeſpornt, ein gier'ger Wolf. 
Gepluͤndert, und beraubt der alten Zierden, 
Womit in beſſrer Zeit fie fromme Kunſt 
Geſchmuckt, ſtehn ſeine Heiligthuͤmer da. 
beer find die ſonſ gewuͤhlerfuͤllten Haͤuſer, 


Des fleiß gen Kuͤnſclers Werkſlatt iſt veroͤdet, 
2 
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Und einſam liegt der Hafen da, wo ſonſt 
Das Morgenland und Abendland ſich draͤngte. 
Wem Flucht verſtattet war, der iſt entflohn, 
Und ſeufzet unter einem fremden Himmel 
Ob ſeines Vaterlandes bittrem Looſe: 
Doch glücklicher in ſeinem Schmerze noch 
Als die Zurückgebliebenen. Sie ſuͤhlten 
Der Knechtſchaft herzzerknirſchendes Gewicht. 
Kein Richter ſchuͤtzte fie und kein Geſetz 
Vorm Uebermuthe wilder Peiniger; 
Des Raͤubers Willkuͤhr war der Gott des Tages. 
Vernichtet waren all' die ew'gen Rechte, 
Auf welche ſich der Menſchheit Daſeyn ſtuͤtzt: 
Es war kein Herr mehr und kein Eigenthum, 
Die Gattin eignete nicht mehr dem Gatten, 
und Sohn und Tochter nicht mehr den Erzeugern; 
Denn alles war dem Sieger heimgefallen. 
Die Tugend ſelber war verpoͤnt, und durfte 
Sich durch die Nacht nur ſchleichen, wie ein Dieb. 


Doch endlich hat des jammervollen Landes 
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Sich Zeus erbarmt, der Vater im Olymp, 
Und ihm geſandt vom fernen Oſten her 
Den langerſehnten Loͤſer ſeiner Ketten, 
Timoleon, den Helden von Korinth. 
Der, juͤngſt gelandet an Siziliens Kuͤſte, 
Hat ſchon durch ſeiner Thaten hohen Ruf 
Mit Schrecken der Karthager Heer erfuͤllt, | 
Hat überall es in die Flucht geſchlagen, 
Mit raſchem Schritt ſich Syrakus genaͤhert, 
Und eben jetzt durch die Gewalt der Waffen 
Von ſeinen Unterdruͤckern es befreit. 
Wie dieſe Stadt wird er das ganze Land 
Vom Aufgang bis zum Untergang erloͤſen g 
So ſteht's geſchrieben in des Schickſals Buch. 
Nun wird mein Griffel endlich, muͤde ſchon 
So oft von Blut, Zerſtöͤrung, Schlachtengreul 
Zu ſchreiben, einmahl auch von Voͤlkergluͤck 
Der Zukunft frohe Nachricht uͤberliefern; 
Und nach ſo vielen duͤſtern Kriegeshelden 


Wird mir ein milder Friedensheld zu Theil. 
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Schon hör ich Liederklang und Saitenſpiel 
Und der entzuͤckten Menge lauten Jubel; 
In die befreiten Mauern zieht der Held. 
Ich ſchwinge mich empor zum Aetherzelt; 
Doch uͤber ſeinem Haupte will ich ſchweben, 


Von ihm der Nachwelt Rechenſchaft zu geben. 


* 
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Erſter Akt 


Erſter Halbehor 


Lerſcheint tanzend) 


Es tanzen die Horen 

Im eh emmliſchen Plan | 
Dem nahenden Gotte 
Des Lichtes voran; | 
Die Nacht uͤberwindet 
Dann Helios Glanz, 
Er faſſet die Erde 


In ſeinen leuchtenden Strahlenkranz. 


So tanzen wir ſingend, 
Ein jubelndes Chor, 
Dem nahenden Helden 
Timoleon vor; 
Als Sonne der Freiheit, 
In heiliger Pracht 
Sich nahend, zerſtreut er 
Der Knechiſchaft aͤngſtliche, finſtre Nacht. 
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Pfluͤcket euch Blumen zu feftlichen Kraͤnzen in 
Windet fie lieblich um's duftende Haar, 

Laſſet das Feiergewand euch umglänzen, 
Naher euch daukend Kronions Altar: 

Hat er doch nimmer, der mächtige, milde, 
Nimmer ein herrlicher Feſt uns geſchenkt, 

Freundlicher niemahls auf unſre Gefilde 


Seinen allherrſchenden Blick geſenkt. 


Laſſet dem Helden uns Roſen hier ſtreuen, 
Roſen, der Liebe vergnüͤgendes Pfand; 

Uns von Verachtung und Schmach zu befreien, 
Ließ er das theuere, heimiſche Land. 

Laßt ihn ergebene Herzen hier finden, 
Daß er nicht miſſe der Heimath Glück; 

Laßt uns mit Banden der Lieb' ihn umwinden, 


Daß er nimmer ſich ſehne zuruͤck. 


— 
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2 Zweiter Halbehor 


| (tritt auf) 


Es liegt auf dem Meere 

Ungluͤcksſchwauger die duͤſtere Nacht; 

Es wuͤthen die Stuͤrme, 
Und waͤlzen mit Macht 
Die Wellen zum Himmel, 

Daß wiederhallend der Pol erkracht: 
Von Berg zu Thal in ſchlaͤngelnden Bögen 
Flieget das Schiff dem Verderben entgegen. 

Aber durch die Wolken dringet 
Phoͤbus goldgelocktes Haupt, 
Das dem Meere Frieden bringet, 
Ihre Macht den Stuoͤrmen raubt; 
Und ſie fliehn in ihre Kluͤfte, 
Und die muͤde Woge ruht, 
Und des Meeres tiefe Gruͤfte 
Decket wieder blaue Fluth: 
Dankend blickt der Schiffer, los der Sorgen, 


Zu dem Strahlengott „der ihn geborgen. 
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Sikelia drückte 
Allvernichtende Tyranney; 
Die Tugend war Sklavin, 
Das Laſter war frey, 
Den duͤſteren Henker | 
Rief nur die männliche That herbey: 
Der dunkeln Zukunft ſchrecklichern Tagen 
Sahn wir entgegen mit Zittern und Zagen. 
Aber aus der Eos Lande 
Kam Timoleon, der Held, 
Und geſprengt ward unſre Bande, 
Und die Tyranney gefa it; 
Und der Tugend und der Wahrheit 
Stellt er ihre Throne her; 
Und die Zukunft liegt in Klarheit 
Vor uns, wie ein ſtilles Meer: 
Preis und Ehre Zeus, dem Herrn der Goͤtter, 


Der uns gab Timoleon, den Retter. 
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(Timoleon, Kephalos, Archias, Hieron mit 
Gefolge erſcheinen) 


Chor 


Edler Heros von Korinthos Strande, 
Sey willkommen auf Sikelias Flur; 
Wie erſehnt kommſt Du dem muͤden Lande, 
Das den Zorn der Himmliſchen erfuhr! 
Sey gegruͤßt, Alcide, Leuenzwinger, 


0 Unſrer alten Freuden Wiederbringer! 


Blumen bringſt Du unſern Auen wieder, 
Unſerm Himmel ſeinen milden Glanz, 

Unſern Hirten ihre frohen Lieder, f 
Unſern Jungfraun ihren Feſtestanz: 

Sey gegruͤßt in unſrem Vaterlande, 


Schoͤner Heros von Korinthos Strande. 


Hieron 


Willkommen noch einmahl in unſern Mauern, 


Du Gorterliebling, dem der maͤcht'ge Zeus 
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Das ſchoͤne Loos beſchieden, Arzt und Retter 
Der hoffnungslos erkrankten Zeit zu ſeyn. 
Wo iſt ein Dank der Wohlthat angemeſſen, 
Die unſrem Vaterlande Du erzeigſt, 

Die Ketten loͤſend, die uns eigne Schwäche 


Und fremde Liſt bereitet? 


Timoleon 


Syrakuſer, 
Mit Freud' erfuͤllt der Jubel meine Bruſt, 
Der tauſendſtimmig mir entgegen ſchallt: 
Denn Bürgſchaft iſt er mir, daß Eure Herzen 
Noch liebend an der alten Freiheit hangen, 
Die jetzt mit mir in Eure Mitt' aus langer 
Verbannung wiederkehrt. Ich wußt' es wohl, 
Daß nur der Zeiten Ungluͤck Euch geſtuͤrzt; 
Daß nicht Markloſigkeit und Herzensleere | 
Euch zu der Sklavenkette reif gemacht. 
Die feſte Hoffnung hat mich ſtets begleitet 
Auf meiner weiten Fahrt, ich wuͤrd' in Euch 


Die wuͤrd'gen Enkel jener Helden finden, 
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Die unter Gelons Fahnen bey Himera 

Ein Heer Karthager einſt vernichteten; 

Die, von Hermokrates geführt, die Macht 
Der uͤbermuͤthigen Athener brachen. 

Seyd ihnen gleich, ſo ſeyd Ihr frey wie ſie: 
Und dieß iſt meine Hoffnung und mein Wunſch. 


Archias 


Und beides, Herr, ſoll in Erfüllung gehen. 

Den Muthigen wird Dein erhab'nes Beiſpiel 
Zum Helden machen, und der Feige ſelbſt 

Wird jetzt gefaßt dem Tod entgegen treten; 
Hat ihn der Zeiten Elend doch belehrt, 

Daß es ein größ'res Uebel giebt, als Tod. 

Du ſollſt der Wohlthat uns nicht unwerth finden, 
Womit Du ewig unſer Herz gefeſſelt. 


Timoleon 


Nicht meine Thaten preiſt, nicht meine Wohlthat 


Sollt Ihr das nennen, was geſchehen iſt: 
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Mehr war's ein Werk der Götter als der Menſchen, 
Denn leicht're Siege wurden nie erfochten, 

Nie Groͤßeres durch mind're Kraft bewirkt. 

Doch nur begonnen, und von der Vollendung 

Noch fern iſt der Befreiung heil'ges Werk. 

Wo wir uns jetzo ſchlaff zur Ruhe legen, 

Als war’ des Tages Arbeit ſchon vollbracht, 

So iſt verloren des Geſcheh'nen Frucht; 

Und tadelnswerther ſtehn wir nur dereinſt 

Vorm Richterſtuhl der kommenden Geſchlechter 
Was wir gethan wird unſern Enkeln zeigen 

Was wir vermocht, und was wir unterließen 

Wird uns des Stumpfſinns und der Schlaffheit zeihn. 
Drum, Syrakuſer, ruͤſtet Euch zum Kampfe, 

Zum Kampf fuͤr alles, was das Leben Gutes 

Und Wuͤnſchenswerthes in ſich faßt. Wohl iſt 
Jedwede Freude ſuͤß, doch himmliſch die, 


Die wir durch eigne Thaten und erfchufen. 


Archias 


Ich darf es Dir im Namen meines Volkes 


1 
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| Geloben, daß kein Mann, kein Juͤngling ſich 


Wo Du voran gehſt, folge, führteft Du 


N In Syrakus wird finden, der nicht freudig, 
| Auch in des Hades unwillkommune Nacht. 
9 


1 


ö 3 weiter Halbehor 
Aus unſrer Seele redet Archias: 
Tod oder Freiheit lautet Aller Wunſch. 


Timoleon 


Er wird erfüllt Euch werden; frey wird ſeyn 
Wem es die Goͤtter geben, aus dem Kampf 
Zurückzukehren zur geliebten Heimath: 

Wir werden ſiegen, weil wir ſiegen muͤſſen. 
Doch waͤhnet nicht, die Palme werde leicht 

Zu pfluͤcken ſeyn: die Macht des Puniers 

Iſt nur geſchwaͤcht, erſchuͤttert, nicht gebrochen; 
Und ſeine letzte Kraft wird er verſchwenden 
An die Behauptung ſeiner jahrelangen, 

Mit Blut erworbnen, Herrſchaft über Euch— 
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Denn weſſen Werth nur im Beſitz beſteht, 

Der muß fuͤr den Beſitz auch alles wagen 

Er wird nicht ruhn, der Welt nicht Frieden geben, 
Bis er im Staube liegt; nur Ohnmacht kann 

Dem Ebrgeitz und der Herrſchſucht Schranken ſetzen, 
Die dieß Geſchlecht regiert; nur in der Schande, 
Nur in des Elends ſelbſtgegrabner Tiefe, 

Wird es den ungemeſſnen Stolz verlernen. 

Es ſchmerzt mich ſehr von Menſchen ſo zu reden, 
Die Helios, gleich mir, mit Licht erfreut, 

Und Demeter und Dionyſios 

Gleich mir, mit ihren ſuͤßen Gaben naͤhren; 

Doch es iſt wahr: was in viel Menſchenaltern 
Kaum einer waget fuͤr das Schoͤn' und Gute, 

Das wagen taͤglich Tauſende für Gold 

Und Glanz und Lobſpruch aus dem Mund der Thoren. 
Weil ich Euch ehre, will ich die Gefahr 

Des Kampfs, der uns bevorſteht, Euch nicht bergen: 
Ihr ſollt nicht Euren Muth dem Irrthum danken; 
Der giebt auch Knaben, giebt auch Sklaven Muth: 


Nur wenn Ihr, die Gefahr ins Auge faſſend, 
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Entichloffen doch die ſchwere Bahn betretet, 


Daun ſeyd Ihr Männer, und der Freiheit werth. 


Heron 


O Zeus Olympios, erhab'ner Herrſcher! 
War jemahls Dir ein Opfer angenehm, 
Das Dir befranzt an Deinem Altar fiel, 
So laß jetzt Sieg mit unſern Waffen ſeyn; 
Und eine Hekatombe ſoll Dir duften, 


Die herrlichſte, die Syrakus vermag. 


Timoleon 


Ob uns ein heitres oder ſchwarzes Loos 
Bereitet liegt im Schooß der Uraniden 

Bleibt uns verhuͤllt; doch hoffen duͤrfen wir 
Mit Kuͤhnheit auf der Goͤtter maͤcht'gen Schutz: 
Denn gerne ſtreiten ſie mit dem Gerechten. 
Nicht aͤngſtlich darf den Ausgang der erwägen, 
Der ſich bewußt iſt, daß er Rechtes nur 

Und Gutes will: wohin der Weg der Pflicht 


Auch fuͤhren mag, zu Freuden oder Thränen, 
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An feinem Ziel wohnt Feine Eumenide, 

Mag den das duukelwaltende Verhangniß 
Erſchrecken, den der raͤthſelvolle Gang 
Des Menſchlichen bekämmern, der verwegen 
Als Sterblicher ein Gott zu ſeyn begehrt, 
Und ſein Geſchick ſich ſelber will erſchaffen. 
Wir haben nichts zu ſcheuen: wir beginnen 

Nur was wir müſſen, Gutes, Menſchliches. 
Doch, wie gerecht auch unſre Hoffnung iſt 

Auf höhern Beiſtand, laßt uns nichts verſaͤumen, 
Wodurch der Menſch ſich ſelbſt die glückliche 
Vollendung ſeines Werkes vorbereitet: 

Vertrau'n auf eigne Kraft iſt halber Sieg. 
Ich ſelber fuͤhr' Euch kampfgewohnte Schaaren 
Aus meinem Vaterlande zu; der Herrſcher 
Von Taurominium, der hochgeſinnte a 
Andromachos vereinigt ſich mit uns; 
Und wen in Syrakus nicht Alterſchwoͤche, 
Nicht Kindheit in des Hauſes Schatten haͤlt, 
Der greife zu den Waffen: Waffen ſind 
In ſolcher Zeit der einzige Schmuck des Mannes. 


Iſt alſo jegliches, was Menſchenkraft 


- 
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Erreichen kann, bedacht und wohl geordnet, 
Dann ſey der Ausgang ſelbſt vertrauensvoll 
Den Immerbleibenden anheim geſtellt. 


Archias 


Herr, wann gefallt es Dir, daß Syrakus 
In Waffen Dir zur Muſterung ſich ſtelle? 


; Timoleon 


Laßt, Freunde, keine Stunde mehr verſtreichen, 
Als des Geſchafftes Gang und Ordnung heiſcht: 
Denn oftmahls treibt mit Sturmes Ungeftüm 
Der Gott den Zeitenſtrom, daß Augenblicke 
Koſtbarer werden, als ſonſt Jahre find, 

Und ſolch erregte Fluth beſchiffen wir. 

Nun hoͤrt mich, Syrakuſer: Eure Richter, 

Die Waͤchter der Geſetze, hat der Krieg, 
Theils hingerafft, theils hat der Zeiten Truͤbſal 
Sie aus dem Schooß des Vaterlands verbannt; 
Der Euch allein geblieben, Archias, 


Zieht mit uns gegen Euren Unterdruͤcker, 
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Denn der Bekannte, der Befreundete ö 
„Soll Euch vorangehn in den Sturm der Schlacht. 
Es duͤrfen aber Eure Greiſ' und Weiber 
Und Kinder ncht als hirtenloſe Heerde 
Zuruck hier bleiben: ſorgenfreie Herzen 
Will der Eutſcheidungskampf, der uns erwartet. 
Darum ſey Hieron, der wüͤrd'ge Greis, 
Beſtellt zum Waͤchter Eurer theuern Heimath: 
Er iſt ein Prieſter Zeus, des Waltenden; a 
Und wer den Goͤttern recht zu dienen weiß, 
Iſt immer auch im Dienſt der Menſchheit groß. 
Doch daß die Buͤrde der Verwaltung nicht f ö 
Zu ſchwer ſein Alter drücke, geb' ich ihm 
Hier meinen Landsmann Kephalos zur Seite, 
Deß Treu' und Klugheit ich ſchon oft erpruͤft. 
Seyd Ihr damit zufrieden, Syrakuſer? 

) 


Chor 


Was Du gebeutſt, Vefreier, ehren wir. 
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Hieron 


Die letzte Kraft, des Lebens letzte Stunde 


Dem Vaterland zu weihn, welch ſußes Loos! 
A (zu Timoleon) 
Nimm meinen Dank, Du, der es mir bereitet: 


Archias 


Ihr ehrenwerthe Männer, Kephalos 

Und Hieron, beginnet Euer Amt 

Mit dem, was noth iſt, die Unwuͤrdigen 
Aus unſrer Mitt' auf ewig zu verſtoßen, 
Die, eng verbunden mit dem Unkerdruͤcker, 
An unſern Ketten treulos ſchmieden halfen. 
Nie hatte hier der Punier geherrſcht, 
Wenn nicht Verraͤther ihm den Weg gebahnt, 
Verräther, die ſich am gemeinen Elend 
Bereichern, oder ihres Volkes Fall 

Zum Mittel ihrer Größe machen wollten: 


Laßt dieſen keine Schonung angedeihn. 


2 
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Timoleon 


Nicht alſo, ehrenwerther Archias. 

Begrabt Vergangnes in Vergeſſenheit; 

Sind's Eure Bruͤder doch, ob ſie auch fehlten. a 
Nicht jedem gab der Herrſcher im Olymp 

Die hohe Kraft, in jammerſchwerer Zeit 

Der hartbedrängten Tugend treu zu bleiben: 
Mitleid gebuͤhrt der Schwäche, niemahls Haß. 
Laßt das der Freiheit erſte Wirkung ſeyn, 

Der Freiheit, die Euch Zeus jetzt wiederſchenket, 
Daß allen Groll und Feindſchaft fie vertilge. 
Und wer aus Wahn von ihr iſt abgefallen, 

Der kehrt beſchaͤmt zu ihrem Dienſt zuruͤck, 

Zum Dienſt der liebewerthen Uranide, 


Wann er der Goͤttin ſchoͤne Allmacht fühlt. 


4 m { 
Hieron 


Ein edles, weiſes Wort haft Du gefprochen, 
Erhabner Gaſtfreund; wir erkennen es. 


Vergeben ſey dem Wiederkehreuden: 
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Sind doch die hohen Götter zu verſoͤhnen, 


Warum nicht wir, die Staubgeborenen? 


4 


Timoleon 


O! allen gebe Zeus den frommen Sinn, 
Den Deine Seele hegt, geliebter Greis! 
So ſey es. Jeder gehe freudig nun 

Wie zu dem Opferfeſt an ſeine Pflicht: 


Der Freiheit dienen heißt den Goͤttern dienen. 


(Timoleon, Hieron, Archias, und Gefolge entfernen ſich) 


Chor 


Alles, was der Menſch erſchafft, gehöoͤret 
Der Vergaͤnglichkeit; die Zeit zerſtoͤret 
Alle Werke ſeiner Macht, 
Die er ſchafft zur Schande wie zum Ruhme. 
Ach! und ſelbſt des Lebens heitre Blume 
Bluͤht des Orkos truͤber Nacht. 
Aber dort, auf des Olympos Höhen, 


Wohnen die, die nimmermehr vergehen. 


Wi 
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Ewig herrſcht der Wechſel auf der Erde, 
Eins zerſtaͤubt, damit das Andre werde; 
Toͤdten muß, was Leben bringt. 
Raſtlos wirkt die Zeit von Licht zu Lichte, 
Treibet immer Bluͤthen, reifet Fruͤchte, 
Die ſie gierig ſelbſt verſchlingt. 
Doch, von allem Wechſel abgeſchieden, 


Leben uͤber uns die Uraniden. 


Mag auch Helios die Erd' umkreiſen, 
Nimmer, nimmer ſiehet er den Weiſen 
Mit unwandelbarem Sinn; 
Einmahl lockt ihn von der Bahn des Rechten 
Ehrſucht oder Sinnenluſt zum Schlechten, 
Oder glaͤnzender Gewinn. 
Doch im Sternenzelt, dem freudevollen, 


Thronen die, die ewig Gutes wollen. 


Darum ſoll der Menſch den Goͤttern trauen, 
Wie Gewitter auch mit Nacht verbauen 


Seines Lebens Sonnenlicht. 
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Standen wir doch ſchon an Hades Thore, 
Waͤhnten nahe ſchon die duͤſtre Hore, 
Die den Kranz aus Eppich flicht. 
Aber herrlich hat es Zeus gewender, 


Und den muth'gen Retter uns geſendet, 
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| Zweiter Akt 


Timoleon, Hieron, Archias, Zweiter Halbehor 


Archias 


Was Du verordnet, Herr, es iſt vollzogen: 
Geruͤſtet ſtehet Syrakus, und harret 
Des Zeichens nur, womit Du es zum Kampf 


Für Vaterland und Freiheit rufen wirſt. 


Timoleon 


Sie ſollen nicht vom Harren muͤde werden: 
Laß ſie bereit ſich halten; heute noch, 

Wo uns das Opfer Gluͤckliches bedeutet, 
Ziehn wir dem Feind entgegen. Bothſchaft iſt 
Mir zugekommen, daß ein Puniſch Heer, 
Gefuͤhrt von Asdrubal, Sizilien 

Betreten hat, ein zahlreich, maͤchtig Heer 
Um Euch zuruͤck zu zwingen in das Joch, 
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Wovon die milden Götter Euch befreiten. 


Nun, Syrakuſer ‚it die Stunde da, 


Wo Ihr der künft'gen Zeit beweiſen koͤnnet, 


Daß Unglück, und nicht eigne Nichtigkeit, 


Zu Knechten eines fremden Herrn Euch machte. 
Iſt Freiheitslieb' in Euch nicht ſtark genug, 

Um Euer Herz zu ſtaͤhlen, fo erinnert 

Euch an das Elend Eurer Sklaverey, 

Und an den Spott, der aus des Siegers Munde 


Noch über Euer Elend ſich ergoß. 


Halbehor 


Führ' uns hinaus in die tobende Schlacht, 
Wo wuͤrgend der Tod ſich vergnuͤget, 

Des Herzens Muth und des Armes Macht, 
Nicht Trug und Hinterliſt ſieget, 

Wo das Glück nicht dem Feigen, dem Schwaͤchling lacht: 


Hinaus in die maͤnnerprüfende Schlacht! 


Führ' uns hinaus in den blutigen Streit, 


Wohl ſoll der Tyrann dann erbeben. 
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Wir ſind zum Tod wie zum Sieg bereit; 
Was iſt dem Kuechte das Leben? 
Iſt doch endlich erſchienen der Rache Zeit! 


Fuͤhr' uns hinaus in den blutigen Streit! 


Timoleon 


Nicht Rache, Syrakuſer, iſt das Ziel 

Des Kampfes: Freiheit wollen wir und Frieden 
Abringen dieſem uͤbermuͤth'gen Volk; 

So wie der Ackersmann dem wuͤth'gen Strome 
Mit Schweiß' und Muͤhe Erdreich abgewinnt, 

Und da bald Saaten fröhlich grünen läßt, 

Wo ſonſt der Schlamm der Ueberſchwemmung faulte. 
Die Rache, Freunde, laßt den Eumeniden, | 


Vor denen ſich kein Schuldbelad'ner birgt. 


Kephalos (tritt auf 


Timoleon, ein Abgeſandter kommt 
Von Asdrubal, dem Feldherrn der Karthager, 
Um Wichtiges mit Dir zu unterhandeln.“ 


1 
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Timoleon 


Er zeige ſich: ich will, was er mir bringt, 


Vor dieſen unſern Freunden hier vernehmen. 


(Kephalos entfernt ſich) 


Hieron 


Was er dir bringt — ich weiß es allzu wohl. 
Den Frieden bringt er, einen liſt'gen Frieden, 
Gebrochen fruher noch als abgeſchloſſen; 

Ein truͤgeriſch Gewebe glaͤnzender 
Verheißungen, die niemahls Wahrheit werden, 
Und billig ſcheinender Bedingniſſe, 

Die, buͤbiſch ausgeſonnen, leicht in Zukuuft 
Beſchwor'ner Treue Bruch beſchoͤnigen. 

Wem ſind von uns die raͤnkevollen Kuͤnſte 
Der Punier wohl fremd? Sie moͤchten Dich 
Jetzt gerne von Sizilien entfernen, 

Daß ſie an uns dann leichte Beute faͤnden. 
Sie hoffen, daß die Götter zweymahl uns 
Dieſelbe Gunſt nicht wiederholen werden. 


er 


Timoleon 


Sey unbekuͤmmert. Wohl duͤnkt mir der Friede 
Der Himmliſchen holdſcligſtes Geſchenk; 
Doch nur der Friede, der beſtehen kann. 
Ein Thor beſaͤ't an heitrem Wintertage 


Sein Feld, im Wahn, es ſey der Fruͤhling da. 


(Kephalos und Bomilkar kommen) 


Kephalos (zu Timoleon) 
Dieß iſt, Bomilkar, Herr, des Boſtars Sohn, 


An Dich gefandt vom Feldherrn der Karthager. 


Timoleon (zu Bomilkar) 


Du biſt willkommen, bringſt Du Freundliches. 


Bomilkar 


Du alſo biſt Timoleon, der Sohn 


Des Timodemos von Korinth? Du alſo f 
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6 Biſt der, vor dem die nie beſiegten Heere 

N Karthago's find gewichen, deſſen Name 

Den weiten Ozean hat uͤberflogen, 

Und, ſchreckend wie ein Geiſt aus Hades Wohnung, 
Zum erſten Mahl den Muth des groͤßten Volkes 


Der Welt erſchuͤttert hat? Du alſo biſt es 


Ce N 
. 


imoleon 


Ich bin Timoleon. — Laß mich die Bothſchaft 


Vernehmen, die Dir Asdrubal vertraut. 


Bomilkar 


Nicht hier vor allen darf ich Dir eroͤffnen, 
Was mir mein Feldherr anbefohlen hat: 


An Dich beſonders lautet meine Weiſung. 


Timoleon 
Ich habe mit dem Volk von Syrakus 


Ein enges Freundſchaͤftsbuͤndniß aufgerichtet, 


Und vor dem Freunde halt' ich nichts geheim: 
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Drum rede dreiſt; Du ſprichſt vor meinen Freunden. 


Kaͤnnſt Du es nicht, fo zeuch in Frieden heim. 


Bomilkar 
Was ich Dir zu vertrauen habe ‚taugt 
Nicht für des Volkes Ohren. Doch Du will es; 
Ich werde reden: Dein iſt alle Schuld, 
Wenn Dich zu fpät die Weigerung gereuet. 
Karthago wundert ſich und Asdrubal 8 
Mit ihm, daß Du, ein Fremdling, unberufen i 
Dich zu Siziliens Vormund aufgeworfen. 
Bewohnen denn nur Kinder dieſes Eiland, 
Die nicht gewußt, was fie bis jetzt gethan? 
Sie haben ſelbſt, der ew'gen Zwietracht muͤde, 
Die Stammgenoſſen gegen Stammgenoſſen, 
Ja Bürger gegen Bürger waffnete; 
Der unaufloͤslichen Verwirrung müde, 
Worein das feindliche Zuſammenſtoßen 
So vielgeſpaltner Kräfte fie verſtrickt; 
Deß alles muͤde, haben ſelber ſie 
Zu Mittlern uns erkohren, und wir haben 


Wohlthatig ihnen ein Geſetz gebracht, 
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Ein allgemeines, das die einzelnen 


Zahlloſen, ewig ſich bekaͤmpfenden 


Beſtrebungen verſoͤhnt hat und beruhigt, 
Und ſo iſt Frieden dieſem Lande worden. 


Bereuet nun ihr wankelmuͤth'ger Geiſt 


Den vorigen Entſchluß, ſind ſie der Ordnung, 


Des Friedens und der Wohlfahrt wieder ſatt, 
Die ſie Karthago danken; ziemt es Dir 

Zum Diener ihres Leichtſinns Dich zu machen? 
Iſt's klug, Wohlthaͤter eines Volks zu werden, 
Das nur mit Haſſe zu vergelten weiß? 

Biſt Du nicht kleiner, als Dein Ruf Dich nennt, 
Wie moͤchteſt Du fo Thörichtes beginnen? 


# 


— 


Timoleon 


Waͤr' ich ein Freund von langen Wortgefechten, 
Ich koͤnnte Mauches Dir entgegen ſetzen. 


Doch das ſey fern. Es iſt der Welt bekannt, 


Wie Ihr gekommen nach Sizilien, 


Und dieſes Volks Wohlthaͤter ſeyd geworden: 


Ihr habt ja nie im Stillen wohlgethan. 
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Du frageft mich, warum ich unberufen 
Gekommen bin für dieſes Volk zu ſtreiteu? 
Wohl könnt' ich Dir erwiedern, daß ich nicht 
„Sizilien vertheid'gen will: denn nicht 
Sizilien bedrohet Eure Herrſchſucht; 0 
Der ganzen Welt weiſſaget ſie Gefahr. 
Drum koͤnnt' ich ſagen, daß ich für das Wohl 
Der jetzigen und kuͤnft'gen Menſchheit fechte; 
Allein ich will es nicht: denn das iſt nicht . 
Der Sporn, der mich zu dieſem Kampfe treibt. 
Kann ich, den oft das Morgende bekuͤmmert, 


Die kommenden Jahrhunderte durchſchaun, 


Und wiſſen, wie ihr Schickſal Zeus wird ordnen? 


Eins weiß ich aber: Recht ſoll ſeyn auf Erden, 
Es ſoll kein Meuſch dem Menſchen knechtiſch dienen, 
Denn wo der Menſch gebeut, iſt Leidenſchaft; 

Nur dem Geſetz ſoll jeglicher gehorchen, | 

Dem einzigen ſichtbaren Gott der Welt. 

Sieh, darum Fampf ich für Siziliens Freiheit. 
Und floͤſſe mächtig, wie von Hermes Lippen 

Die Red’ aus Deinem Mund, Du wüurdeſt doch 


Nicht eines Zweifels Schatten mir erregen. 


\ 
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Die großen Götter haben gnädig mich 


Zu dieſem Werk, dem ruͤhmlichen, berufen; 


0 Und wie ihr Ruf mich ehrt, ſo ehr’ ich ihn. 


Bomilkar 


Ein Ruf der Götter? Bracht' ihn Hermes Dir? 


Timoleon 
Verkuͤndet hat ihn mir der Dinge Lauf, 


Mein Herz hat ihn erkannt und angenommen. 


Bomilkar 


Kann das der Otter Wille ſeyn, daß Du 
Ein Volk in Freiheit ſetzeſt, dem die Freiheit 


Ein ſchaͤdlich Werkzeug iſt, womit es ſelbſt 


Der eignen Wohlfahrt Feſten untergraͤbt? 
Bald wird, wo Dein Beginnen Dir gelingt, 


Hier wieder Zwietracht und Partheigeiſt wuͤthen. 


Zwar werden ſie dann keinem Herrn mehr dienen, 


Doch Alle werden Sklaven Aller ſeyn. 
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Dieß und kein andres Gluͤck iſt hier zu ichaffen ; 
Das hat uns die Vergangenheit gezeigt. 


Timoleon 


Mag ſeyn, daß fie gefehlt; iſt es geſchehen, 
So haben fie nur Menfchliches gethan. 

Sie werden weiſer handeln: denn Erfahrung 
Hat ſie nun ſchwer belehrt. Aus thraͤnenreicher 
Vergangenheit waͤchſt immer beſſre Zukunft: 

Wir werden keiner ohne Thraͤnen gut. 

Welch Loos in kuͤnft'ger Zeit fie treffen wird 
Iſt freilich dunkel, aber klar iſt das: 

Frey werden muͤſſen ſie: man kann in Freiheit 
ungluͤcklich ſeyn, in Knechtſchaft niemahls gluͤcklich. 
Ein unterjochtes Volk wird nur verachtet, 

Und achten muß der Herrſcher den Beherrſchten, 
Sonſt iſt die Herrſchaft boſe Tyranney. 41 
Drum muß und ſoll die Freiheit ihnen werden. 


Bomilkar 


Auch wenn ſie ohne Freiheit gluͤcklicher, 
Zufriedener mit ihrem Schickſal lebten? 
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Timoleon 


Auch dann — auch dann! Wohl Manchem waͤr'es beſſer, 
Daß ihn die Mutter nicht geboren hatte; 

Biſt Du deshalb berechtigt ihn zu morden? 

Doch laß uns endigen. Hat Dich Karthago 

Als Lehrer und Ermahner mir geſandt, 

So haft Du redlich Deine Pflicht gethan. 


Bomilkar 


Es iſt der Tapfern Eigenſchaft, daß ſie 
Die eigne Tugend auch in Feinden 19 885 
So ehret Dich Karthago als den Mann, 
Der ſeines Gluͤckes Lauf zuerſt gehemmt; 
Und einen Frieden bietet es Dir an, 
Wie Du gewiß ihn nimmermehr gehofft. 
Sey Du Beherrſcher von Sizilien 

Bis an den Fluß Himera; was von dort 
Nach Sonnenniedergang gelegen iſt, 
Das ſey Karthago's Eigenthum. So banne 
Die bruͤderliche Theilung allen Streit 
Aus dieſem Land’ und alles Kriegeselend— 


Er 
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Denn leicht wird jede Irrung ausgeglichen, 
Wo ſich nur Zweier Zwecke widerſtreben. 
Gefaͤllt dieß Anerbieten Dir, fo ſage 
Wo Du mit Asdrubal Dich treffen willſt, 
Daß jegliches Ihr ordnet und beſchwoͤret. 


Timoleon 


Du haſt vorhin ein wahres Wort geredet, 

Den Seen hofft ich nie: denn niemahls glaubt' ich, 19 
Daß der gewandte, witzige Karthaͤger 

Mein Wuͤnſchen nach dem ſeinen meſſen wuͤrde. 

Ich bin nicht ausgezogen, mit dem Schwerdt | 

Das Erbtheil meiner Vater zu vermehren. 

O! möge Zeus mir immer Kraft verleihn, 

Das ruͤhmlich zu verwalten, was bis jetzt 

Mir ſeine Huld geſchenkt. Es iſt mir werther, | 
Freund eines freien, edlen Volks zu ſeyn, ” 

Als Herr von einer Heerde feiger Knechte. 

Vom Frieden zwiſchen mir und Asdrubal 

Kann nicht die Rede 55 bevor er nicht | | 
Den Ozean zuruͤckgemeſſen hat. 1 
Die Antwort bring’ ihm auf fein Anerbieten.“ 


e 


Bomilkar 


Wie? In ſo kurzer Zeit entſcheideſt Du 
So Großes? Und das wäre Dein Beſcheid 


Auf der Karthager ehrenvollen Antrag? 


Timoleon 


Ja. Sage dem, der Dich geſandt, ſo ſpricht 
Bimpieon, des Timodemos Sohn 

So lang’ ich noch das Licht der Sonne ſchaue, 
Soll nie, ſo weit mein Schwerdt nur immer reicht, 
Auf Erden eine Sklavenkette klirren. 

Nun zieh' in Frieden: denn wir ſind zu Ende. 

Begleit' ihn, Kephalos, daß der Geſandte 

In Syrakus nichts Widriges erfahre. 

Leb' wohl; wir ſehn uns wieder in der Schlacht. 


\ 


Bomilkar 


Wo Du den jetz' gen Stolz bereuen wirft. 


Be: 


Timoleon 


* 
Die Goͤtter walten uͤber mir und Euch. 


(Bomilkar und Kephalos entfernen ſich) 


Hieron 


Wie Deiner Thaten Schoͤnheit dem Entfernten 
Bewunderung erregt, erhabner Gaſtfreund, 
So fuͤllt mit Liebe ſie des Nahen Herz. 


Timoleon 


Moͤgſt Du die Wahrheit ſagen, edler Greis! 
Die einzige begehrenswerthe Frucht 
Von unſerm Thun iſt, nach dem innern Frieden, 


Jan nur die Liebe derer, die wir kennen. 


Halbehor 


Wohl gluͤcklich iſt der Mann, dem reiche Habe 
Geſchenkt der Götter unverdiente Gunſt: 
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Denn was fein Herz erfreut und ſeine Sinnen, 
Das bringen ihm fuͤr Gold die Charitinnen, 
Die Weisheit ſelber dient ihm und die Kunſt. 


Wohl gluͤcklich iſt der Mann, der ſeinen Namen 
Durch kuͤhne That ans Sterngewoͤlbe ſchreibt: 

Er lebt in der Bewundrung Opferkreiſe, 

Zur Lyra toͤnt von ihm des Saͤngers Weiſe; 


Ob er auch hingeht, fein Gedaͤchtniß bleibt. 


Wohl gluͤcklich der, der auf dem Throne waltet: 

* Des Lebens bange Kleinheit endigt dort; 

Gefeiert iſt er wie ein Gott auf Erden, 

Was er auch will, ja traͤumt, kann Wahrheit werden, 
Stark wie Kronions Donner iſt ſein Wort. 


Doch feliger, wer durch des Lebens Schönheit 
Der Bruͤder Herzen hin zu Liebe riß: 

Das Gluͤck iſt unterthan den grauſen Maͤchten, 

Die neidiſch lauern in des Orkus Naͤchten; 


Der Liebe nur droht keine Nemeſis. 
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Erſter Halbehor 


(tritt auf) 


Du zieheſt hinaus, erhabener Held, 

Mit unſern Brüdern, Maͤnnern und Söhnen, 
Hinaus nach der Freiheit goldenem Vließ: 

Sie theilen mit Dir des blutigen Kampfes, 

Des ehrenden Kampfes, Gefahr und Ruhm. 
Wir muͤſſen bleiben; dem Weibe verſagte 

Die Stärke des Armes der bildende Gott. 

Des Mannes gefurchte Stirne zu glätten, 

Nicht Speere zu werfen, Schwerdter zu ſchwingen, 
Ward uns die zarte, die ſchwache Hand. 
Nicht drückende Waffenruͤſtung erduldet 

Der Buſen, bre der theuere Gatte, 

Der forgenmüde ſoll zärtlich ruhn. f 
Doch koͤnnen wir auch nicht für fie ſtreiten, 
Iſt uns die Freiheit nicht minder werth; 
Wir opfern ihr willig, was uns gelaſſen 
Des Unterjochers diebiſche Banden, 

All' unſer Geſchmeide, all unſer Gold. 


(Sie legen Geſchmeide und Gold zu Timoleons Füßen) 


" 
Nimm unſere Gaben, edler Beſchützer, 
Verwandl' in Eiſen den feſtlichen Schmuck, 
In ſchneidende Sicheln, die Saat zu maͤhen, 
Die drachengebor'ne: — das gebe Dir Zeus! 
Wir ſuchen uns Schmuck auf bluͤhenden Auen; 
Wir wollen kein Gold mehr; auch goldene Ketten 
Sind Sklavenketten: nur Blumenfeſſeln 
Vertraͤgt der freie, hochherzige Menſch. 


Wir koͤnnen nicht mit Dir ziehen zum Kampfe: 
Dem Herzen gebricht der trotzige Muth. 
Uns ſchrecket der Klang der Trompeten und Waffen, 
ü Der Roſſe Gewieher, der Kaͤmpfer Geſchrey. 
Doch ward uns die Gabe zu ſchaffen im Stillen, 
Mit Ordnung zu walten im Frieden des Hauſes; 
Uns ward die Geduld, die nimmer ermuͤdet, 
Die aͤmſige Sorgfalt, die alles erſpaͤht. 
Drum, wen des Feindes Geſchoß erreichet 
Mit ſchmerzlicher Wunde, den ſend' uns her. 
Wir wollen ſein pflegen mit Schweſtertreue, 
Wie fern auch von uns ihn die Mutter gebar; 


Schnell ſoll er geneſen zu froͤhlichem Leben, 
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* 


Als pflegt? in der Heimath die Gattin fein, 
Denn das hat uns geus verliehn und geboten 

-Mit Liebe zu warten der Männer Geſchlecht, 
Das für uns forget, und ſchaffet, und ſtreitet, 
Und unſre Lieb’ als Lohn begehrt. 


Timoleon 


f Willkommen ſind mir, Syrakuſerinnen, 

Die Gaben, die Ihr Eurer Freiheit bringt: 
Denn viel und mancherley bedarf der Krieg. 
Wie Eurer Maͤnner Schwerdt ſoll Euer Gold 
Die Feinde Eures Vaterlandes ſchlagen. 
Doch noch willkommner iſt mir Euer Wort, 
Im Geiſte ſchoͤner Weiblichkeit geſprochen, 
Das Wartung dem Verwundeten gelobt. 
Mit der Verſichrung werden unſre Krieger 
Den Wunden muthiger entgegen gehn. | 
Nehmt meinen Dank für alles, edle Frauen, 


W 


— 


as Ihr jetzt thut, und noch zu thun gedenket. 
Doch ſüßrer Dank wird Eurer Kinder Gluͤck 
Euch einſtmahls werden, und der Nachwelt Lob: 
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Denn leben werdet Ihr in Schrift und Lied, 
Ein herrlich Beiſpiel achter Frauengroͤße, 
Dem zärtlichen Geſchlecht der kuͤnft'gen Zeit. 
Denn der verdient des Lebens reichſten Kranz, 
Der Großes thut in feinem Wirkungskreiſe; - 
Wer aus den Schranken tritt, wie Rieſenhaftes 
Er auch beginnen mag, iſt niemahls groß. 
Nun, Syrakuſer, Vieles muͤßt Ihr thun, 
Und Thaten wuͤrdig der Unſterblichkeit, 
Wollt Ihr nicht ſchimpflich hinter Euern Frauen 
Zuruͤcke bleiben. Doch, ich zaͤhl' auf Euch: 
Denn Eurer Frauen Edelmuth verbuͤrgt 
Mir Euren Maunesſinn; der iſt kein Feiger, 
Den ſolche Frauen zeugten, ſolche lieben. 
Auf! laßt uns ſchnell dem Feind entgegen ziehn, 
Indeß er uns noch fern, mit Kriegesruͤſtung 
Beſchaͤfftigt, waͤhnt, und ſelber ſorglos ruht. 
Ich will Euch nicht zur Tapferkeit ermahnen: 
Was Euch umringt ſpricht lauter, maͤchtiger, 
Als Menſchenwort. Die Tempel Eurer Götter, 
Die ſchoͤngebaute, hohe Vaterſtadt, 
Die ſegensreiche Flur, die fie umſchließet, 
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Das eigne Haus, das Euer Liebſtes faßt, | 
Die Gräber Eurer Väter, und die Maler 
Ruhmvoller Thaten aus der beſſern Zeit, 
Sie reden, mahnen Euch mit Goͤtterſtimmen, 


Wie Manner feſt zu ſtehen in der Schlacht. 


Archias, 


Fuͤhr' uns zum Kampfe, Herr: wir haben Muth. 
Kein Syrakuſer wird zur Flucht ſich wenden; 
Und wer es thäte, den durchbohrt' ich ſelbſt, 


Haͤtt' eine Mutter ihn mit mir geboren. 


Timoleon 


So ſammelt Euch denn alle vor dem Tempel 
Des Zeus Olympios; dort halt' ich Heerſchau. 
Dann opfern wir nach unſrer Vaͤter Weiſe N 
Dem Siegverleihenden, der droben herrſcht, 
Daß er im Kampf uns ſeinen Schutz gewähre. 
Er wird es: denn wir ſtreiten fuͤr das Recht. 


(Er entſernt ſich: Hieron und Archias folgen) 
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I 


Zweiter Halbehor 


Hinaus ins Feld! hinaus ins Feld! 

Soll Leben und Freiheit uns werden; 

Dem freien Mann gehoͤrt die Welt, 

Der Knecht iſt ein Fremdling auf Erden: 
Weß darf der gefeſſelte Sklave ſich en 
Nichts Liebes, nichts Heiliges nennet er ſein. 

Drum muthig zur Schlacht! 
Zu brechen der boͤſen Tyrannen Macht. 


Scheut nicht den Tod von Feindesſchwerdt! 
Wir lebten ja keiner vergebens: 
Nach Jahren nicht, nach Thatenwerth 
Mißt ſich die Laͤnge des Lebens. 
Vor Wem ein Geſell des Tyrannen fiel, 
Der danke den Göttern, der lebte viel ; 
Und was er begonn, 


Beſeeligt ihn über dem Acheron. 
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Erſter Halbehor 


- 


Lebet wohl, des Herzens theure Freunde j 
Theurer jetzt am Morgen der Gefahr ; 
Werfet , eine löwenherz'ge Schaar, 

Unſre Quaͤler nieder, unſre Feinde; RR 

Bringt der Freiheit Gluͤck 

Euren Lieben aus der Schlacht zuruͤck! 


Denkt im Kampfe mit dem ſchnoͤden Rauber 
Eurer Goͤtter, Eures alten Ruhms, 
Eures Vaterlands und Eigenthums. 
Denket Eurer Alten, Eurer Weiber, 
Eurer Kinder denkt: 


Aller Loos an Euren Schwerdtern hangts 


% 


Zweiter Halbehor 


0 
Lebt wohl, bis wir des Wiederſehus uns freuen, 
Geliebte, unſres Lebens Luſt und Zier! 
Laßt unſern Abſchied keine Klag' entweihen; 


Sur langer Zukunft Wonne ſcheiden wir. 
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Wir werden kaͤmpfen, wie es Männern ziemt, 
Daß ihr Euch freudig unſres Bundes rühmt. 
Bewahret Euer Herz dem fernen Gatten, 
Daß einſtens ihm die Rückkehr fröhlich ſey; 
Und waltet ſorgſam in des Hauſes Schatten, 
Und unſre Kleinen pflegt mit Muttertreu, 
Daß wir uns freuen, wie ſie lieblich bluͤhn, 


Wann ſiegreich wir zur Heimath wieder ziehn. 


Erſter Halbehor 


Lorbeerkraͤnze wollen wir Euch binden, 

Und ſie küſſend um das Haupt Euch winden, 

Wann Ihr ſiegreich kehrt ins Vaterland. 

Ueber wen des Feindes Waffen ſiegen, 

Laßt ihn nicht am Sonnenlichte liegen, 
Deckt ihn bruͤderlich mit leichtem Sand; 

Daß er ſchnell von des Kozytos Strande 

Ueber ſchiſfe nach dem ſeel ' gen Lande, 
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Zweiter Halbehor 


Laßt Gebete zu den Göttern ſteigen, 
Daß ſie mildevoll ſich zu uns neigen, 
Und den Kaͤmpfenden zur Seite ſtehn. 
Harret unſrer mit dem Lorbeerkranze, 
Denn Ihr werdet uns im Siegesglanze 
Oder nie auf Erden wiederſehn: 
Koͤnnen wir die Freiheit nicht erringen, 


Moͤgt Ihr uns den Kranz zum Orkus bringen. 


4 


Erſter Halbehor 


Ja, wir kommen, bringen Euch den Kranz: 
Lieber frey ſeyn in des Orkus Naͤchten, 
Als in Knechtſchaft an der Sonne Glanz. 


Zweiter Halbehor 


Laßt die Goͤtter unſer Schickſal flechten; 
Schön iſt's für das Glück des Vaterlands 
Bis zum letzten Lebenshauch zu fechten. 


Erſter Halbehor 


Der den Kampf für Freiheit Euch befohl, 
Zeus errett' Euch aus des Krieges Stuͤrmen! 


Zweiter Halbchor 


Mögen Euch der Heimath Götter ſchinnen! 


Erſter Halbehor 


. Lebet wohl — lebet wohl!, 


N 


ON 
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Dritter Akt 


Erſter Halbehor 


Wann in der Schwuͤle 
N Des Sommermonds 
N Mit zornigen Blicken 

Helios nieder zur Erde ſchaut; 
und der kuͤhlende 
Labende Zephyr, | | 
Bang vor dem Zorne N 
Des Gottes, in tiefe Thaler flieht; 
Und im Mittag fern 
Zeus in ſchreckender | 
Stille Wolken auf Wolken thuͤrmt, 
Und die zitternde | 1 
Erde bedrohet 5 
In tobenden Wettern 
Wieder zu miſchen 

Der Elemente geſchiedene Kraft: 
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Wie dann der Voͤgel 
Weiſſagendes Volk 
Die Luͤfte durchſchneidet 
Nah an der Blumen 
Geſenktem Haupte 
Schnellen, gebrochenen, irren Flugs, 
Suchend ein ſicheres 
Schirmendes Obdach, 
Und nicht findend 
Wohin es ſich berge 
Vor dem Draͤuen des blitzenden Zeus: 
So irren wir zitternd 
Unſtät und flüchtig 
Von Straße zu Straße, 
Von Tempel zu Tempel, 
Ermuͤden die Götter 
Mit unſern Gebeten, 
Und finden nicht Ruh', und finden nicht Raſt. 
Gleich der Erynnis f i 
Heftet verfolgend 
An unſere Ferſen 


Die ſtachelnde Furcht ſich 
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Vor der Entſcheidung 

Des grauſenden Kampfes, 

Den unſere 1 

Kaͤmpfen auf blutiger Todesau. 
| Es findet die Hoffnung, 

Die freundliche Tochter 
Barmherziger Götter, 

Ach! keinen Zugang zu unſerer Bruſt: 
Denn felſenſchwer laſtet 

Auf unſerem Buſen 

Die bleierne Sorge 

Um unſerer Gatten 

Geliebtes Leben, 

Um unſerer Kinder 
Kommendes Schickſal, 


Um das Schickſal des Vaterlands. 


(Hieron erſcheint) 


Hieron 


Was irrt Ihr alſo, Syrakuſerinnen, 


Von einer Staͤtte raſtlos zu der andern ? 

Wie der Verbrecher, von dem Arm des Richters 
Verfolgt, das Heiligthum der Götter ſuchet, 
Wohin Gewalt der Erde ſich nicht wagt? 
Sagt, welche Furcht bewegt jetzt Euren Buſen, 
Worin noch juͤngſt ein maͤnnlich Herz Euch ſchlug? 


Halbcehor 


Wie viel auch der Tage 
Glaͤnzeud dem Schooße 
Des Meeres entſteigen, 
Keiner bringt Kunde mit 
Von den Geliebten, 

Die weit in verderbliche 
Schlacht ſind gezogen, 
„Gegen den ſtarken, ergrimmten Feind. 
Wie viel auch der Nächte 
Mit dunklem, geſtirntem 
Gewande die Erde, 
Die muͤde, verhuͤllen, 


Jede bringt Träume mit, 


x 
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1 \ 
Aengſtliche Traum” uns 
Aus Hades Wohnung, 
Seelenverwirrende, 
Schlummerraubende, 
Graͤßliche Träume, 
Und es heißen doch 
Wiſſenden Sängern 
Traume Boten von oben herab. 
Ach! wie moͤchten wir 
Ruhig verweilen 
In engumſchließenden 
Mauern des Hauſes ?, 
Und wie ſollt' uns nicht 
Aengſtlich im Buſen 
Schlagen das treue das liebende Herz? 


Hieron 


Getroſt, mein Kind, getroſt! 
Im Himmel iſt J 
Der große Zeus, 


Der alles ſchauet und beherrſcht; 


* 
Wer hohen Muthes iſt 
Fuͤr Gutes und für Schönes, 
Dem iſt er hold: 
j 
Mit dem Gerechten ift fein maͤcht'ger Arm. 


* 


Halbehor 


Ach! wer ergründet ihn, 

Den Unergruͤndlichen? 

Wer hat die Wege 

Jemahls ermeſſen, 

Worauf er die Sterblichen 

Fuͤhret zum duͤſteren Schattenland a 
Laßt er nicht oftmahls, | 

Der Zukunfterkennende, 

Fernhinſorgende, 

Siegen die Bosheit 

Ueber Wahrheit und uͤber Recht? 
Ach! wie ſollt' uns nicht 

Aengſtlich im Buſen 
| Schlagen das treue, das liebende Herz? 


N 
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(Kephalos erſcheint mit einem Boten) 


cle 


Heil! Heil dem Volk von Shai Hier kommt 


Ein Siegesbote von Timoleon. 


Hieron 


Willkommen laͤngſt erſehnter Freudenherold! 
Sag' an, was Du uns Freuenswerthes bringſt⸗ 


Bote 


Mit wonnevoller Nachricht ſendet mich As 
Timoleon zum Volk von Syrakus. 

Wir haben einen ſchoͤnen Sieg erfochten; 
Zertrümmert iſt des Feindes Macht; was nicht 
Begraben liegt von ſeinen Schaaren allen, 
Was nicht als Sklav' in unſern Händen iſt, 
Das hat durch ſchnelle Flucht ſich uͤber's Meer 
Nach Libyen gerettet. 5 


73 
N Halbehor \ 


U 


Heil und Dank 


TTimoleon, dem Sieger der Tyrannen! 


* 
U 


Hieron 


1 


Erzaͤhl' uns nach der Ordnung jegliches: 
Wo unſer Heer die Feinde traf; wie man 
Die Schlacht begonnen, wie ſie ſich gewendet, 
Und wie uns endlich Zeus den Sieg verliehn. 


Bote 


Wir zogen raſchen Laufs dem Feind entgegen; 
Und viele Tapfre kamen aus den Staͤdten 
Siziliens, den nahen und den fernen, 

Und ſchloſſen ſich an unſrer Krieger Reihen. 
Durchmeſſen hatten wir beinah die Laͤnge 

Des ganzen Eilands bis an jenes Ende, 

Das nach dem Niedergang der Sonne ſchaut; | 
Da ward uns Kunde, daß des Feindes Heer 
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Jenſeits des Stroms Krimiſſus lagere, 
Und Bruͤcken fertige zum Uebergang. a 
Der Bothſchaft froh führt” uns Timoleon, 
Den Zug beſchleunigend, dem Feinde zu, 
Der unſre Naͤhe noch nicht ahndete. 
Am dritten Morgen früh gelangten wir 
Auf Hügeln an, nicht weit von deren Fuße 
In breiter Eb'ne der Krimiſſus fließt. 
Doch dichter Nebel uͤberzog die Landſchaft; 
Wir ſahen keinen Feind, wir hoͤrten nur 
Von fernher das verworrene Getoͤſe 
Von Wagen, Roſſen, Waffen, Maͤnnerſtimmen, 
Das eines maͤcht'gen Heeres Zug verrieth. 
Bald aber, als die Sonne hoͤher ſtieg, 
Erhob der Nebel von der Eb'ne ſich 
Den Hügeln zu. Wir ſahen nun das Heer 0 
Der Punier; doch ſelber ſtanden wir 
Unſichtbar ihnen noch, in dicke Wolken 
Von einer gunſt'gen Gottheit eingehuͤllt. 
Hier ordnete Timoleon die Schlacht, 
So daß wir gingen zu gewiſſem Siege. 


Denn keinen Angriff fuͤrchtend, ſorgenlos 
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Ließ uͤber den Krimiſſus Asdrubal 


Die Schaaren ziehn, nicht in des Kampfes Ordnung. 
eie des Stromes war die Haͤlfte noch, 

Als Demaretos, der Korinthier, 

a Mit unſrer Reiterey den Angriff machte; 
Doch Sichelwagen ſtanden ihr entgegen, 

5 0 Und hemmten ihre Kraft die Reihen ſprengend. 
Timoleon, dieß kaum gewahrend, ſtellte 
Sich an des Fußvolks Spitze, deſſen Mitte 
Korinther bildeten und Syrakuſer, 

Die Fluͤgel aber unfre Bundsgenoſſen. 

Sie alle führt er ſelbſt hinab zur Schlacht, 
Der Reiterey befehlend, von der Seite 
Die Wagenreih' umgehend in den Feind 


Zu dringen: ſo ward allgemein der Kampf. 


Wie duͤnne Halmen vor des Schnitters Senſe, 

So ſanken der Karthager dichte Glieder 

Vor unſern Schwerdtern hin; doch gleich der Hydra, 
Mit der Herakles fämpfte, war ihr Heer: 

Denn uͤber den Krimiſſus zogen immer, 

Die Todten zu erſetzen, friſche Schaaren, 


Und mancher tapfre Krieger unſres Heeres 


2 
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Sah dort zum letzten Mahl der Sonne Licht. 
Mir aber ſtanden feſt, ein jeglicher 

Am Ort, den ihm der Feldherr angewieſen, 

Wie unerſchuͤtterlich ein Fels im Meer, 

Ob ſchäumend auch die Wogen ihn umwuͤthen. 
Schon wankten der Karthager dichte Reihen 

Vor der Entſchloſſenheit der Unſrigen, 0 

Die zwiſchen Sieg und Tod kein Mittel wollten; 

Als plötzlich Zeus, der guten Sache hold, 

Zu unſerm Bundsgenoſſen ſich erklaͤrte; 

Mit feinen Blitzen von den Huͤgeln her 

Uns ſtreiten half, und kalte Regenguͤſſe, 

Gemiſcht mit Hagel und vom Sturm geführt, 
Herunter ſandt', ins Angeſicht dem Feinde, 

Uns aber ruͤckwaͤrts treffend ohne Schaden. 

Bald ward nun der Karthager Schlacht gebrochen; 

Bald war der Sieg entſchieden. Alles floh | 

Den engen Bruͤcken zu, die Wenigen 

Ein Weg der Rettung wurden: Tauſend ſtuͤrzten 
Sich in den Strom, den Unſern zu entfliehn, 
Und fanden in der Fluth den ſichrern Tod. 


Die Fluͤchtigen verfolgend kamen wir 


2 
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Zu ihrem Lager, und gewannen es 
Mit allem Reichthum, den es in ſich ſchloß, 
Faſt ohne Schwerdtſchlag: ohne Ordnung kaͤmpften 
Und ohne Ziel nur noch zerſtreute Haufen, 
Die kein Befehl des Feldherrn mehr regierte: 
Denn Asdrubal war ſchon mit einer Schaar 


Erleſener entflohn, fuͤr eigne Rettung, 


Nicht fuͤr das Schickſal ſeines Heeres, ſorgend. 


Zehn tauſend hat die Schlacht dahin gerafft, 


Zehn tauſend ſind gefangen; was der Strom 


Verſchlungen ſteigt vielleicht zu gleicher Zahl. 


Den Ueberreſt, der nach dem Meere flieht, 


Verfolgt Timoleon. Mich ſendet er 
Mit dieſer frohen Kund' Euch zu erfreun. 


Hieron 


Dank, heißen Dank Dir, Herrſcher im Olymp, 
Daß Du im ſchweren Kampfe der Entſcheidung 
Mit uns geſtritten, und der Knechtſchaft Schmach 
Von uns und unſern Kindern haſt genommen; 


Daß Du den Helden uns, den Retter ſandteſt, 
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Den großen Menſchen, der, mit folcher Kraft 


Geruͤſtet, doch nur Gutes will und Rechtes! 


Kephalos 


Wohl ſelten ſieht die Welt in ſchoͤnem Bunde 


Des Herzens Reinheit und des Willens Starke; 


Denn Sturm und Ungewitter, Waſſerfluthen, 
Des Feuers allverzehrend Element, 

Erdbeben und der Peſt weit dringend Gift, 
Sie ſind gefährlich; — doch) gefährlicher 


Iſt große Kraft in eines Menſchen Bruſt⸗ 


Hieron 


Du redeſt wahr. Doch je gefaͤhrlicher 

Sie werden kann, um deſto mehr laßt uns 
Den Goͤttern dafür danken, daß ſie einmahl 
Zu reichen Segen uns geworden iſt; 

Daß unfrer blut⸗ und thranenvollen Zeit 
Die Waltenden den ſeltnen Mann geſchenkt, 
Der ſeine Kraft dem Dienſt des Edlen weihet⸗ 


* 


n 
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Kephalos 


Czu dem Boten) 


| 
1 
h 
| 


Kannſt Du uns ſagen, wann Timoleon 


Nach Syrakus zurückzukehren denket? 


Bote 


Er wird nicht lange ſaͤumen, denn das Werk, 


Das ihn ius Feld gerufen, iſt vollendet. 


5 Hieron 


So laßt uns ſinnen, wie wir wuͤrdig ihn, 


Den Retter unſres Vaterlands, empfaugen. 


Kephalos 


Nicht muͤhſam vorbereitet ſey die Stunde, 
Die uns den Helden wiedergiebt. Laßt ihn 
Die Freude ſehn, womit ja der Gedauken, 
Erlöſ't zu ſeyn von der Tyrannen Druck, 


Das Herz Euch fuͤlen muß, und ſchoͤner wird 
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Der Einzug ihm in Eure Mauern duͤnken, 


Als wenn ihn alle Kunſt verherrlichte. 


Hieron 


Du redeſt weiſe, Gaſtfreund: alſo ſey es. 
Nicht der Verſtand, das Herz muß den empfangen, 
Der liebend das Geſchlecht der Sterblichen, 


Wie einen Jugendfreund, im Buſen traͤgt. 


Halbehor 


(zu dem Boten) 


3 


Sag', Bote, wer der Unſern fiel? — Doch nein! 


Laßt uns nicht forſchen, wer gefallen iſt, 
Daß nicht die Todtenklage widrigtoͤnend 

A Zum Jubel NO den das große Feſt 
Des Vaterlandes heiſcht von unſern Herzen. 
Noch fruͤh genug wird dem die Trauerkunde, 


Dem Zeus zur Freude Thraͤnen geben will. 


U 
— Be 
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Hieron 


Ihr thut, was Lobes werth iſt, edle Frauen. 
Laßt uns zum Tempel eilen, daß wir Zeus, 
Dem mächtigen, der uns den Sieg verlieh, 

Fur ſeine Huld mit reichem Opfer danken. 


(Hieron, Kephalos und der Bote entfernen ſich) 


f | Halbchor 


Herrſcher Zeus, nimm unſrer Herzen 

ö Gluͤhendheißen Dank, | 

| Daß die lange Nacht der Schmerzen 

| Nun der Tag verſchlang; 

Daß Du, hoͤrend unſre bangen Klagen, 

Rächend unsre Peiniger geſchlagen: 
Herrſcher, dafuͤr unſern Dank, 


Unſern Lobgeſang! 


Unſre ſtolzen Henker duͤngen 
Unſre Flur mit Blut, 
Koͤnnen nicht mehr Geißeln ſchwingen, 


Rauben unſer Gut; 
6 
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Nicht mehr Tempel mit verruchten Händen. 
Pluͤndern, oder unſre Jungfrau'n ſchaͤnden: 
Herrſcher, dafuͤr unſern Dank, 
Unſern Lobgeſang! 


Was die Knechtſchaft tief gebeuget, 
| Bluͤht bald, wie zuvor; 
Und zum alten Glanze ſteiget 
Syrakus empor; 
Denn die Freiheit gleicht dem Sonnenlichte, 
Sie nur zeitiget des Geiſtes Fruͤchte: 
Herrſcher, darum unſern Dank, 
Unſern Lobgeſang! 


Ais, Ais, Herr der Schatten 
In des Orkus Nacht, 
Unſre Bruͤder, unſre Gatten, 
So gemaͤht die Schlacht, 
Nimm ſie gnaͤdig auf an Deinem Throne, 
Seel'ge Ruh gieb ihrem Muth zum Lohne: 
Darum flehen zitternd wir, 


Duͤſtrer Gott, zu Dir! 
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Vierter Akt 


Erſter Halbehor. Zweiter Halbehor 


(bekraͤnzt und gewaffnet in ſeierlichem Zuge erſcheinend) 


Zweiter Halbehor 


Triumph! Triumph! Sie ſind gefaͤllt 
Des Vaterlands Tyrannen, 
Gefallen, wie vom Sturm zerſpellt 
Des Berges hohe Tannen. 
Triumph! Triumph! fie find dahin, 
Gebrochen iſt ihr ſtolzer Sinn. 


Triumph! Triumph! ſie modern ſchon, 
Die uns Verderben drohten, 
Die Herrſcher ſtuͤrzten son dem Thron, 
Trotz allem Rechte boten; 
Vergoſſen haben wir ihr Blut 


Zum Lohn fuͤr Stolz und Uebermuth. 
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Triumph! Triumph! die noch die Welt 
Kuͤhn zu erobern waͤhnten, | 
Nach allem, was des Himmels Zelt 
Umſpannt, ſich gierig ſehnten; 
Die freche Hoffnung ſank dahin, 
Ein enges Grab iſt ihr Gewinn. 


Triumph! Triumph! die uns den Strahl 
Des Tags gehaͤſſig machten, 
Weil ſie uns immer neue Quaal 
Am neuen Morgen brachten, 
Sie ſchaffen uns hinfort nicht Pein, 
Feſt ſchleußt die dunkle Gruft ſie ein. 


Triumph! Triumph! die uns mit Hohn 
In unſerm Elend kraͤnkten, | 
Die ſich zu unſerm Klageton 0 
In luſt'gen Reihen ſchwenkten, 
Sie winſeln nun in Hades Nacht, 
Wo die Erinnys fie bewacht. 


/ 


u” 
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Triumph! Triumph! wir weihen froh 
Dem Scherz nun unſre Tage; 
Hinuͤber zu dem Feinde floh 
Der Jammer und die Klage; 
Die unſre Trauer einſt ergoͤtzt, 


Sie trauern, ſeufzen, weinen jetzt. 


Erſter Halbehor 


Willkommen! willkommen im heimiſchen Land, 
Der Freiheit ruͤſtige Krieger! 
Wie ſchmuͤcket das bluͤhende Lorbeerband, 
So herrlich den ruͤhmlichen Sieger! 
Wie ſchlaͤgt fo gewaltſam vor ſeliger Luſt 
Das liebende Herz in unſerer Bruſt 


Entgegen dem muthigen Krieger !. - 


Es danket den Tapfern ein liebender Bund; 
Der greiſende Vater am Stabe, 

Die Mutter „ die Gattin mit jubelndem Mund A 
Mit kindiſchem Koſen der Knabe: 
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Geſichert habt Ihr der Zukunft Geſchick, 
Geſichert des Haufes‘ friedliches Gluͤck, 
Geſichert die naͤhrende Habe. 


Es danken Euch freundlich am traulichen Heerd 
Des Hauſes ſchuͤtzende Goͤtter; 

Geſchlagen habt Ihr mit raͤchendem Schwerdt 
Des Heiligen freche Verſpoͤtter; 

Es danket Euch ſegnend das Vaterland, 

Ihr hubt es empor mit maͤchtiger Hand 


Vom Fall', Ihr muthigen Retter. 


Habt 95 wohl erduldet, gelitten viel, 
Eh' Kraͤnze das Haupt Euch umſchlungen? 
Doch habt Ihr auch duldend ein herrliches Ziel, 
Bewundrung und Lieb', Euch errungen. 
Kommt, liebliche Helden! — mit Myrrthen geziert 
Iſt unſere Wohnung — kommt! — Ruhe gebiſſe, 
Wem ſolch ein Werk iſt gelungen. 


＋ 
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(Timoleon, Archias, Hieron, Kephalos mit Ge— 
; folge. Alle, außer Timoleon, tragen Kraͤnze) 


Chor 


Mächtiger Tyrannenzwinger, 
Dank für dieſes Tages Gluͤck! 
Du beherrſcheſt das Geſchick 


Stark, wie Zeus, der Blitzeſchwinger. 


Erſter Halbehor 


Unſer Vaterland verzagte; 
Daß der Freiheit goldne Zeit 
Nimmermehr uns wieder tagte, 
War kein Zweifel, war kein Streit. 
Du erſchienſt, — und jeder glaubte 
Wieder an ein beſſres Loos, 
Was den Muth dem Herzen raubte, 
Schien uns nicht mehr rieſengroß. 


PN 
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Chor 


Maͤchtiger Thrannen zwinge, \ 
Dank für dieſes Tages Gluͤck! 
Du beherrſcheſt das Geſchick, 
Stark, wie Zeus, der Blitzeſchwinger⸗ 


Zweiter Halbehor 


Als Du riefeſt, kehrte wieder 
Licht in unſres Buſens Nacht, 
Und der Furcht Geſpenſt ſank nieder, 
Und wir ſehnten uns nach Schlacht; 
Und wir alle jubelnd fuͤgten 
Um die Bruſt die eh'rne Wehr, 
Denn wir wußten, daß wir ſiegten, 


Du ja fuͤhrteſt unſer Heer. 


Chor 


Maͤchtiger Tyrannenzwinger, 

Dank fuͤr dieſes Tages Gluͤck! 
Du beherrſcheſt das Geſchick 
Stark, wie Zeus, der Blitzeſchwinger. 
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Erſter Halbehor 


Durch der Thaten hohe Schoͤne 
Und den ſanftberedten Mund 

Knuͤpfteſt Du Siziliens Söhne 

All' in einen ſtarken Bund; 
Widrige Gewalten beugte 

Zur Umarmung Deine Kraft, 
Wo ſich Deine Tugend zeigte 

Schwieg beſchaͤmt die Leidenſchaft. 


Chor 


Maͤchtiger Tyrannenzwinger, 
Dank fuͤr dieſes Tages Gluͤck! 
Du beherrſcheſt das Geſchick 
Stark, wie Zeus, der Blitzeſchwinger. 


Zweiter Halbcehor 


Trauend auf die Uraniden 

Fuͤhrteſt Du uns in die Schlacht, 
Lenkteſt, gleich dem Neleiden , 

Weislich unſrer Schwerdter Macht, 
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Standeſt felber groß im Streite, 
Wie der Thetis kuͤhner Sohn, 
Gabſt dem Orkus fie zur Beute, 
Und die Freiheit uns zum Lohn. 


f Chor 


Maͤchtiger Tyrannenzwinger, 
Dank fuͤr dieſes hohe Glück! 

Du beherrſcheſt das Geſchick 
Stark, wie Zeus, der Bliteſchwinger. 


Timoleon 


Sizilien iſt frey! — Zerbrochen iſt 

Das Joch, das ihm der Fremdling aufgelegt, 
Und kein bewaffueter Karthager weilt 

In ſeinem Umkreis mehr; wir haben ſie 
Gezuͤchtigt heim geſendet über? Meer. 

Doch nicht die Freiheit nur, den Frieden auch, 
Den Pfleger alles Schoͤnen, alles Guten, 

Hat unſer Kampf, der blutige, gewonnen; 
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Und keinen Frieden, wie Ihr ehemahls 

Ihn mit Karthago wohl geſchloſſen habt, 

Auf eine Friſt von wenig Mondeswechſelu. 
Der wird von Dauer ſeyn: denn etwas buͤrgt 
Fuͤr ihn, das ſichrer iſt, als pun'ſche Treue, 
Karthago's Ohnmacht; am Krimiſſus fiel 

Die Bluͤthe ſeines Volks, und manches Tages 
Bedarf es, eh die Pflanzung eines neuen 
Geſchlechtes wieder bis zum Bluͤhen waͤchſt. 
Das iſt der maͤcht'ge Grund, der Euch erlaubt, 
Der fügen Hoffnung eines langen Glucks 
Euch unbeſorgt und furchtlos hinzugeben. 


. 


Hieron 


Den Ueberirdiſchen, die ihre Gunſt 

So ſichtbar der gerechten Sache ſchenkten, 

Wir haben ihnen fchon durch laute Feier 1 

Durch reiches Opfer, unſern Dank gebracht. 

Doch Dir, erhab'ner Gaſtfreund, der das Groͤßte 
Nach den Unſterblichen fuͤr uns gethan, 

Das Größte, was der Menſch vermag für Menſchen, 


— 
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Wie ſollen Dir Siziliens Völker danken? | 
Denn irdiſch Gut bedarfſt Du nicht; und Ehre — 
Welch eine Ehre ſoͤnnen wir wohl aus, 
Die Deiner Thaten Ruhm verherrlichte? 
So bleiben Worte nur der Dankbarkeit; 
Was aber ſind, gewogen gegen ſolchen 
Verdienſtesreichthum, ſelbſt die ſchoͤnſten Worte, 
Die ruͤhrend klingen aus bewegter Bruſt? 


Timoleon 


Lebt frey und gluͤcklich, und gedenket mein, 
Wann es Euch wohl ergeht: das ſey mein Dank, 
Wenn Ihr doch meinet, daß mir Dank gebuͤhre. 


Hieron 


Gebuͤhrt er Dir nicht, wer auf Erden, Herr, 
Kann dann noch ſagen, daß er Dank verdient? 
Viel edle Manner nennt uns die Geſchichte, 
Die mit Verachtung jeglicher Gefahr 

Ihr Vaterland von Tyranney befreiten: 
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Es ruͤhmt Athen ſich des Harmodius 

Und Ariſtogitons und Thraſybuls 3 

Mit Stolz nennt Theben den Pelopidas, 

Mit Selbſtgefuͤhl der Roͤmer ſeinen Brutus; 

Wir ſelbſt beſaßen juͤngſt ſolch einen Helden, 

Den wackern Dion, ſeines Volkes Retter. 

Doch, was ein Sohn an Vater oder Mutter, 
Ein Buͤrger an dem Vaterlande thut, 

Wie groß es ſey, kann niemahls Wohlthat heißen; 
Denn eine alte Schuld nur zahlt er ab. 

Du aber biſt aus einem Fremdling uns 

Ein Retter worden, haft aus freiem Herzen, 
Das wir durch kein Verdienſt um Dich verpflichtet, 
Uns wohl e ſo wie die Götter pflegen. 


Timoleon 


Das gute Gluͤck hat mich zu der Vollbringung 
Des ſchoͤnen Werks erſehn, und Dank bin ich 

| Ihm ſchuldig für die ehrenvolle Wahl, 

Doch glaubt mir „ohne mich war? Euch ein Retter 
Aus Eurer Mitt' erſtanden, wenn auch ſpäter. 
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Ich kenn' Euch nun, ich hab' Euch in dem Sturm 
Der Schlacht geſehn, wo vor der grauſen Nähe 
Des Orkus alle Larven nieder fallen, | 
Womit die Schwäche ſich in Kraft vermummt. 
Ich weiß es nun, daß Euch die Sage nur 
Verläumdet hat, die Euren alten Muth, 
Den nur der Dinge Lauf gefeſſelt hatte, 
Für laͤngſt erſtorben gab: Ihr war nicht fähig, 
Des Fremdlings Herrſchaft lange zu ertragen. 
Habt Dank, Ihr wackern Kaͤmpfer fuͤr das Recht, 
Daß meine Hoffnung Ihr fo ſchoͤn erfüllten! 
Welch hohes Gluͤck Euch auch die Zukunft giebt, 
Es iſt nur Eures Thuns verdienter Lohn. 
Beſonders Dir, 

(Archias die Hand reichend) 

verehrungswerther Greis, 
Gebuͤhrt der Ruhm des wohlvollbrachten Werkes; 
Denn daß wir aus dem Kampfe ſiegreich kehren, 
Das, Syrakuſer, ſeyd Ihr, naͤchſt den Göttern, 
Hier dieſem Helden ſchuldig, der, nicht achtend 
Des hohen Alters, weder Tag noch Nacht, 
Der Ruhe ſich ergab, beſtaͤndig ſorgend, 
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Beſtaͤndig ſchaffend, was dem Kriege frommt; 
Der fuͤr das Vaterland ſein graues Haupt 
Jus Kampfgewühl dem Tod entgegen trug, 
Und in dem finnberäubenden Gewitter 
Der Schlacht, beſonnen doch und alles ſchauend 
Des Feldherrn ſchweres Amt verwaltete. 
Ihm, Syrakuſer, Euren ſchönſten Kranz! 
Denn ſeiner Soͤhne wuͤrdigſten kann nie 


Zu ehrenvoll das Vaterland belohnen. 


Archias 


Ich that nur meine Pflicht: von wem ſoll denn 
Die Jugend Mann ſeyn lernen, als von Greiſen? 
Der Väter Lehre gab ich unſern Soͤhnen, 

Und das war meine Pflicht. 


Timoleon 


Und das iſt viel: 
Denn ſeelig waͤr' die Erde, wie die Wohnung 


Der Ewigen auf des Olympos Höhen, 


96 
Wenn jeder redlich feine Pflichten uͤbte. 
Jetzt, Syrakuſer, hoͤrt ein ernſtlich Wort. 
Ihr kennt das Gluͤck des Friedens und der Freiheit, 
Ihr kennt des Krieges und der Knechtſchaft Weh. 
Die Wahl iſt jetzt in Eure Hand gegeben: 0 
Denn der Gebrauch der neuen Freiheit wird 
Das Urtheil über Eure Zukunft ſprechen. | 
Es ift bewahrt, fo wie der Einzelne 
Kann auch ein Volk nur durch ſich ſelber fallen. 
Es herrſche Fried“ und Freiheit nur im Innern, 
So wird nicht leicht ein Feind von außen ſich 
Au Euren Frieden, Eure Freiheit wagen. 
Nur wo der Menſch ein Knecht iſt, ſey es unn 
Daß er Tyrannen oder eignen Luͤſten 
Und Laſtern diene, oder wo! die Zwietracht 
Mit Bruderhaß der Buͤrger Herz vergiftet, 
Nur da ſucht der Eroberer ſein Gluͤck; 
Wie nach der Küſte, reich an Gold und Perlen, 
Der gier'ge Handelsmann am liebſten ſteuert. 
Drum denkt darauf, Euch ein Geſetz zu geben, 
Das alle, wie der Vater feine Söhne, 


Mit gleicher Gunſt und Strenge, frey und friedlich 
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Zu einem Ziel, zu kraͤft'gem Leben, führe, 
Das jeder, den nicht Leidenſchaft bethoͤrt, 
Ju feinem Herzen ſchon gegeben finde, 
Das, nicht tyranniſch alles Leben muſternd, 
Nur binde da, wo alle gleich ſeyn muͤſſen; 
Ein ſolches kann der Buͤrger kindlich lieben, 
Und darum wird er's kindlich auch verehren. 
Nach dem Geſetze ſtrebet, Syrakuſer; 
Was Euch der Gott vor vielen zugeſtauden, 
Des Geiſtes Reichthum und des Wiſſens Schatz, 
Was Eurem Ruhme nur bis heut gedient 
Laßt einmahl auch es Eurer Wohlfahrt dienen. 
Viel Mangelhaftes neben vielem Guten 
Glaub’ ich in Eures Vaterlands Verfaſſung 
Zu ſehen. Leget Hand an, das zu beſſern, 
Was Euern Weiſeſten, wenn ſie es reiflich 
Erwogen, Beſſ'rung zu beduͤrfen ſcheint. 
Haͤngt nicht a wie ſtumpfe Greiſe thun, am Alten, 
Jagt auch nicht Kindern gleich dem Neuen nach. 
Was die Natur des Menſchen und des Volkes 
Zu dem Geſetze that, das altert nie; 
Doch was der Geiſt der Zeit erſchaffen hat 
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Iſt, wie fein Schöpfer, unterthan dem Wechſel: 
Dieß moͤgt Ihr aͤndern, jenes laßt beſtehn. g 
Was Neues Euch der Zeit Beduͤrfniß raͤth, 
Das wollt nicht ewig machen; knuͤpft es nicht 
Mit ſchweren Eiden an den ew'gen Himmel: 
Daß Ihr den Enkel nicht zum Meineid zwinget, 
Denn ewig iſt auf Erden nur das Recht. 
Euch, Hieron und Archias, Euch rufen 
Zu dem Geſchaͤfte Stand, Verdienſt, Erfahrung; 
Wählt aus dem Volke zu Gehuͤlfen Euch 
Die Redlichſten und die Erleuchtetſten, | 
Und dann fey ungeſaͤumt das Werk begonnen. 


Hieron 

Wenn unter Deiner Leitung, edler Gaſtfreund, 

Das Werk beginnt, wird es am ſchoͤnſten enden. 
Timoleon 


Ich bin der juͤngere, bin Fremdling hier: 
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Und der nur giebt da3 billigſte Geſetz, 


Der ſelber einſt ihm wird gehorchen muͤſſen. 


(Er will ſich entfernen) 


Archias 
Herr, welches Loos ſoll die Gefangnen treffen, 
Die uns der Sieg fo zahlreich überliefert ? 
Timoleon 


Bewahret ſie, bis man ſie loͤſen wird. : 
Doch laßt fie Sanftes, Menſchliches erfahren; 
Vergeßt es, wer ſie ſind, daß mit dem Schwerdt 


Sie zu Euch kamen, Euch zu unterjochen. 


Der Götter Rache hat fie ſchwer geſchlagen, 
Mild aber ihres Lebens noch geſchont; 


Seyd Ihr nicht ſtrenger, als die Goͤtter waren. 


Laßt Euch durch Euer Gluͤck und ihre Ohnmacht 


Zu keiner harten, ſchnoͤden That verleiten. 
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Sie ſelber geben Euch die große Wei 

Die taufend Mahl der Himmel ſchon gegeben, 
Und tauſend Mahl der Meuſch vergeſſen hat: 
Daß auch das Stoͤrkſte Fate kann auf Erden. 
Drum traget alſo Euer gutes Schickſal, 

Daß einſt das ſchlimmre unverdient Euch trifft: 
Nur wer ſein Gluͤck mit Mäßigung getragen, 
Darf auch fein Unglück einſt den Göttern klagen. 


(Alle entfernen ſich) 


Chor 


Brauſend weht ein Sturm aus jener Zone, 
Wo der Menſch die dunklen Maͤchte glaubt, 
Reißt die ſchwere, goldne Königskrone, 
Wie den leichten Blumenkranz, vom Haupt; 
Und der Zeiten und der Voͤlker Werke 


Fallen hin vor ſeiner Rieſenſtaͤrke. 
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Darum traue keiner ſeinem Gluͤcke, 
Ob es glänzend auch und kraͤftig bluͤht; 
Denn es pruͤft durch wechſelnde Geſchicke 
Gerne Zeus der Sterblichen Gemuͤth: 
Ob auch in des Wechſels buntem Treiben 


Treu dem Unvergaͤnglichen ſie bleiben. 
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Fünfter Akt 


Hieron, Archias, der Chor 


Hieron 


Das lange Zeit von Sturm und Ungewitter 
Umher getrieb'ne Schiff des Staates iſt 
Im füllen Hafen endlich angelangt; 
Es herrſchet tiefer Fried' in Syrakus; 
Im Schutze des Geſetzes lebt der Buͤrger 
Frey, wie zuvor, fein nuͤtzlich Leben wieder: 
es zur veränderten Geſtalt der Dinge 
Sich nicht mehr ſchicken wollte, haben wir 
Nach beſter Kraft, an dem Geſetz gebeſſert. 
Ihr kennt, was wir verordnet, Syrakuſer, 
Ihr habt's gebilligt; und ſo iſt das Letzte 
Am Werk der Wiederſchoͤpfung unſtes Staats 
Vollbracht, am Werk, das unſre Enkel einſt 
Begluͤcken wird, wie jetzt es uns begluͤckt. 
Doch wie mit Recht auch unſte Freude groß 
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Und innig iſt, da wir am Ziele ſtehen, 

So kreuzet doch durch ihren Fruͤhlingstag 

Ein truͤb und winterlich Gewoͤlk des Schmerzes. 
Der Held, der uns in dieſen Fruͤhling fuͤhrte, 
Der, unter deſſen Leitung unſre Maͤnner ; 
Zugleich mit neuer Freiheit neues Leben 

Der Gegenwart, der Zukunft neue Hoffnung 
Errangen, — Er verlaͤßt heut' unſre Mauern, 
Und kehret wieder in ſein heimiſch Land. 

Wollt Ihr ihn ziehen laſſen, Syrafufer, 

Eh' Eure Dankbarkeit ein wuͤrdig Opfer 

Fuͤr feine Wohlthaͤt ihm hat dargebracht? 

Soll einſt der Enkel, wenn er mit Bewundrung 
Von feiner Vaͤter hohen Thaten ſpricht, 

Nur einen ſchweren Tadel an uns finden, 

Daß wir nicht dankbar waren einem Helden, 


Der freundlich uns die Hand zur Rettung bot? 


Halbehor 


Wie ſollen wir ihn ehren, wie ihm zeigen, 


Daß wir erkennen, was er fuͤr uns that? 
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Genießt er nicht in Syrakus die hoͤchſte 
Verehrung nach den Göttern 2 Ueberall 

Begleitet ihn der Menge Jubelruf, 

Der ihn 0 und Erretter gruͤßt. 

Wir ſind zu arm, ihm würdig zu vergelten. 
Sprich, Archias, — Du warſt ja ſtets. mit ihm — 


Was thaͤten wir noch, das ſein Herz erfreute? 


Archias 


Die aͤußern Guͤter, die das Leben ſchmuͤcken, 

Gab ihm das Gluͤck; Ihr koͤnnt ſie nicht vermehren. 
Im Herzen iſt er reicher, denn wir alle: 

Es wohnen Lieb' und Sinn fuͤr jedes Edle 
Und ſchoͤne Wuͤnſche fuͤr die Menſchheit drinn, 
Und das Bewußtſeyn einer großen That. 

Und Ehre — welche Ehre faͤndet Ihr, f 
Die nicht ſchon Tauſenden geworden wäre? 


Und was ſchon einem ward, iſt fein nicht werth. 
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Halbehor 


Er bleibe bey uns, und gleich einem Schutzgeiſt, 
Von Zeus geſandt aus des Olympos Wohnung, 
Soll er vergoͤttert ſeyn in Syrakus, 

So lang’ er ſchaut der Sonne freudig Licht. 
Ein Wonnerauſch ſoll ihm das Leben ſeyn, 
Daß, wenn der Schatten in der Seel'gen Land 
Hinuͤber ſchifft, er keinen Wechſel ſpuͤhrt. 


Hieron 


Sollt' er um uns denn ſeine Heimath laſſen? 
Wie möcht? er ſich dem eignen Volk entziehn, 
Dem ihn zum Heile gab ein milder Gott? 
Nicht weil er uns geliebt, iſt er gekommen, 


Er kam, weil er uns huͤlfsbeduͤrftig ſah. 


Halbehor 


Wir wollen ihn feſſeln mit maͤchtigen Banden, 


Mit Banden, die ſelbſt wohl ein Gott nicht zerriſſe, 
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Von denen kein Sterblicher, den fie umwunden, 
Noch jemahls auf Erden ſich frey gemacht. 
Er hat uns erlöft von dem Joch der Tyrannen, 
Er hat uns von Knechten zu Männern erhoben, 
Fuͤr unſere Freiheit die eigene Freiheit, 
Für unſer Leben das Leben gewagt. 
Drum ſind wir ſein Volk, von den ewigen Goͤttern 
Ihm auvertraut, wie dem Hirten die Heerde; 
Wir wollen es bleiben; er ſoll uns nicht laſſen; 
Wir grüßen ihn Herrſcher von Syrakus. 
Der Samann fol ſich der Erndt' erfreuen, 
Der Pflanzer genießen des Weinſtocks Fruͤchte: 
Denn ohne den Saͤmann, ohne den Pflanzer, 
Wo waͤre die Rebe, wo waͤre die Saat? 
Wir flechten die fuͤrſtliche, purpurne Binde, 
Das Diadem um Timoleons Haupt: 
So feſſeln wir ihn mit maͤchtiger Bande, 
Von welcher kein Sterblicher, den fie umwunden, 


Noch jemahls auf Erden ſich frey gemacht. 
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Hieron 


Iſt dieß ein fluͤcht'ger Wunſch aus dem Gefühl 
Des Augenblicks entſproſſen, oder iſt es 


Des fruͤhern Denkens nun gereifte Frucht? 


Halbehor 


Timoleon herrſche ! Timoleon herrſche! 

Er ſucht nicht Gewalt, nicht Allmacht auf Erden, 
Und wer großherzig die Krone verachtet, 

Der iſt vor allen der Krone werth. 

Was lang’ als Wunſch wir im Herzen getragen, 
Das reifet die Stunde der Trennung zum Schluß. 
Bring' unſere Wünſche zu ſeiner Kunde, 
Ehrwuͤrdiger Prieſter, wie unſere Bitten 


Du bringſt vor Zeus, den allwaltenden. 


Hieron 


Ich billige, was Ihr beſchloſſen habt, 
Und moͤgen es zum Heile dieſer Stadt 
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Die guͤt'gen Goͤtter wenden! Kund will ich 
Dem Gaſtfreund thun, was ihr von ihm begehrt. 
Ich gehe hin. a 


Archias 


Ich ſeh' ihn ſelber kommen. 


(Timoleon erſcheint mit ſeinem Gefolge; ihn begleitet der 
Erſte Halbehor) 


Zweiter Halbchor 
Es lebe Timoleon, den uns zum Heile 
Haben die rettenden Götter geſandt! 
Erſter Halbehor 


Weile, edler Heros, o verweile! 
Sehnſt Du ſo Dich nach dem Vaterland? 


— 
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Zweiter Halbcehor 5 


Suchſt Du dort Männer zu neuen Siegen? 


Sind wir nicht Männer, und weihen uns Dir? 


Erſter Halbehor 


Soll Dich treue Liebe dort vergnuͤgen? 
O! wer liebt Dich feuriger als wir? 
Zweiter Halbehor 
Willſt Du den ehrenden Kranz dort empfangen? 
Nimm den reichſten aus unſerer Hand. 
Erſter Halbehor 


Rede, rede, ſag' uns Dein Verlangen; 
ſag ’ 


Alles beut Dir ein gerettet Land, 


Chor 


Warum willſt Du nicht bey uns verweilen? 
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Gluͤck, das Du uns gabſt, nicht mit uns theilen? 
Schauen doch die Goͤtter ſelbſt mit Luſt 
Freude, die fie gaben unſrer Bruſt. 


\ 


„imo een 
Zum letzten Mahl erſchein' ich, Syrakuſer, 

In Eurer Mitt', Euch Lebewohl zu ſagen, 

Auf lange Zeit, vielleicht auf alle Zeit: 

Denn wer berechnet es, ob ferner noch 

Des Schickſals Strömung uns zuſammen fuͤhrt. 
Nicht ohne Trauer kann ich von Euch ſcheiden, 
Denn Freundliches hab' ich von Euch erfahren un 
Und die Erfüllung meines erſten Wunſches 
Durch Euch gefunden unter Eurem Himmel. 

Ihr laßt mich ungern ziehn, und Eure Trauer 
Iſt mir ein Schatz fuͤr die Erinnerung: 

Auf Liebe deutet ſie; und daß ich Liebe 

Von meinen Bruͤdern mir verdienen moͤchte, 
War immer mein Gebet zu dem Olymp. 

Doch Euch und mir erleichtre das die Trennung, 


Daß wir uns ſagen koͤnnen: unſre Freundſchaft 
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Iſt zwar nur kurz geweſen, aber ſchoͤn; 

Wohl wen'ge duͤrfen eines ſolchen Zieles, 

Wohl keine darf ſich ſolcher Früchte ruͤhmen. 

O! moͤge jeder, der von einem Freunde 

Sich trennen muß, mit dem Bewußtſeyn ſcheiden. 


Chor 


Warum denn ſcheiden, Heros der Freiheit? 
Warum denn ſcheiden? Wo iſt das Schickſal, 
Das unerbittlich zur Trennung zwingt? 
Sind unſre Herzen nicht liebefaͤhig? 

Sind unſre Fluren nicht reich geſegnet? 

Iſt unſer Himmel nicht hell und mild? 

Laß unſer Vaterland Heimath Dir werden; 


Sey unſer Herrſcher, berehrter Held! 


Hieron 


Das Volk von Syrakus, erhab'ner Gaſtfreund, 
Beut Dir durch meinen Mund das Diadem. 
Wie es das Gluͤck der Gegenwart Dir dankt, 


So will es Dir das Gluͤck der Zukunft danken. 
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Und feine Zuverſicht iſt wohlgegruͤndet! 
Denn wer ein ſchoͤnes Werk geſchaffen hat, 
Der ſorgt auch liebend fuͤr des Werks Erhaltung. 


Chor 


Es lebe Timoleon, unſer Herrſcher! 


Bringt ihm der Koͤnige heiligen Schmuck! 


Timoleon 


Hoch ehret, edles Volk von Syrakus, 

Mich Eure Wahl: das Hoͤchſte, was der Menſch 
Dem Menſchen kann vertrauen, wollet Ihr 

In meine Haͤnde legen. Habet Dank 

Fuͤr Eure Liebe, die des hoͤchſten Preiſes, 

Den uns die Erde zeigt, mich wuͤrdig achtet. 
Doch Liebe waͤgt nicht ſtets mit ſichrer Hand; 
Drum waͤgt, wer ſie verdienen will, ihr nach, 
Daß ſie durch ihre Großmuth nicht verarme. 
Dieß thu' ich, edle Freund', und darum kann ich 
Mich Eurem Wunſch nicht fuͤgen, muß die Krone, 
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Die Eure Gunſt mir zuerkennt, verweigern. 
Begluͤcken ſoll der Herrſcher doch das Volk; 
Und wie den Jugendfreund, ja wie ſich ſelbſt, 
Muß, wer ein Volk begluͤcken will, es kennen. 
Ich aber kenn' Euch wenig, moͤcht' Euch oft 
Da wehe thun, wo ich Euch wohl thun wollte, 
Eh' ich erlernt, was Ihr zum Gluͤck beduͤrft. 
Und ſelten faßt, wie ſcharf ſein Blick auch ſey, 
Der Fremdling wahrhaft eines Volkes Geiſt. 


Hieron 


Du biſt kein Fremdling, biſt von unſerm Stamm 


Timoleon 


Das bin ich; doch ich ward nicht hier geboren, 
Ein andrer Himmel gab mir Licht und Athem, 
Und eine andre Erde naͤhrte mich; 

Und wie der Weinſtock andre Fruͤchte bringt 
In andrem Erdreich, ſo iſt auch der Menſch 


Ein Abbild ſeines väterlichen Bodens. 
8 
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Ich wuchs nicht mit Euch auf, ich habe nicht 
Der Kindheit goldnes Alter hier verlebt, 
Es nicht gelernt bey Euren Feſten mich 
Zu freuen, habe nie mit Euch getrauert, 
Die Goͤtter nie geehrt nach Eurem Brauch. 
Ich wuͤrd' Euch nie mein Herz ſo ſcheuken koͤnnen, 
Daß ich Euch Vater, nicht bloß Herrſcher wäre. 
Und keines Amtes Ehren will ich tragen, 
Deß Pflichten ich nicht ſtreng erfuͤllen kann. | 
Drum bitt' ich Euch „ wollt Ihr den Abſchied nicht 
Unfreundlicher noch machen, als er iſt, 
So ſtehet ab von Eurem Wunſch: ich kann 
Und darf und werd' ihn nimmermehr erfuͤllen; 
Das hat mein Geiſt unwandelbar beſchloſſen. 
Wenn ich als Freund an Euch gehandelt habe, 
So will ich keinen andern Dank von Euch, 
Als daß ein herzlich Lebewohl mir folge, 
Wann ich von Eurem Strand die Anker loͤſe, 
Und daß in Eurem Buſen das Gedächtniß 
An den entfernten Freund zuruͤcke bleibe. 
Auch andern Lohn will ich vom Himmel nicht, 
Als den, womit die That mich ſchon begluͤckt, 
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Den labenden Gedanken, daß die Götter, 
Ein ſchoͤnes Werk auf Erden zu vollfuͤhren, 
Zu ihrem Werkzeug gnaͤdig mich erſehn. 


Zweiter Halbehor 


Seelig, ſeelig der Mann, welchen der Herrſcher Zeus 
Zur Vollendung des Werks, eines erhab’nen Werks, 
Sich zum Ruͤſtzeug erkohren 
Aus den Soͤhnen der Sterblichkeit. 


Unvergänglich bekraͤnzt ſteht auf der Menſchheit Hoͤh' 
Angebetet der Held: gnaͤdig ja theilt mit ihm 
Seine Herrſchaft Kronion 1 
Seine himmliſche Majeſtaͤt. 


Ihn erreicht kein Gericht weder der Gegenwart 
Noch der kommenden Zeit; richten ihn doch d 
Selbſt die ſchrecklichen Richter 
In des Hades Behauſung nicht. 


ereinſt 
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Denn ihn richtete Zeus, welcher die Geiſter waͤgt, 
Gab auf Erden ihm ſchon menſchlicher Tugend Preis, 
Als vor allen Gebor'nen 


Er zum goͤttlichen Werk ihn rief. 


Nimmer umfaͤngt ihn die Nacht grauſend in Ais Reich; 
Flieht ſein Leben dereinſt, ſteigt er ſiegend auf 
Zu den ſeeligen Goͤttern, 


In das leuchtende Sternenhaus. 


Erſter Halbehor 


Seelig preiſe ſich die, welche den Mann gebar, 
Der fo nah’ am Olymp, nahe den Goͤttern ſteht; 
Alle Muͤtter der Erde 

Sehn beneidend ihr ſchoͤnes Loos. 


Denn der Menſchheit gebar Rettung und Ehre ſie, 
Dem unſterblichen Kreis einen geliebten Freund: 
Darum iſt ſie den Meuſchen, 
2 


Iſt den ewigen Göttern werth. 
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Aber ſeeliger die, die fich fein Herz erkohr 
Zu dem freundlichen Bund, welchen die Myrrthe knuͤpft, 
Die, als liebende Gattin, 
Ruhen darf an der ſtarken Bruſt. 


Mit dem wuͤrdigen Freund theilt ſie der Goͤtter Gunſt 
Und die Liebe der Welt; jeglicher ruͤhmet ſie 
Als die Krone der Frauen: 


| 
Denn fie wählte der erſte Mann. 


Immer ſchmeichelt ihr Ohr Lob des geliebten Mann's, 
Seines herrlichen Thuns nimmer verſiegend Lob; 
Und das Lob des Geliebten 


Iſt der Liebenden Floͤtenton. 


Chor 


Seelig biſt Du, o Held! welchen der Herrſcher Zeus 
Zur Vollbringung des Werks, dieſes erhab'nen Werks, 
Sich zum Ruͤſtzeug erkohren 
Aus den Soͤhnen der Sterblichkeit. 
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Hieron 0 


N 


So willſt Du unaufhaltbar von uns ſcheiden? 
Und unſre Bitten treffen nicht Dein Herz 2 


Timoleon 


Ich muß: ein unverbruͤchliches Geſetz 

In meinem Buſen treibet mich von dannen. 

Ihr wißt, mein Ziel iſt hier erreicht, und nun 

Gehoͤren andern Werken meine Tage. 

Schon weht ein günſt'ger Wind von Abend her, 

Und treibt die Segel nach dem Vaterland; 

Und mit den Segeln drängt mein Herz dahin. 
(Er reicht Hieron und Archias die Haͤnde) 

Lebt wohl, Ihr wackern Freunde, die am meiſten 

Zu unſres Unternehmens Gluck gewirkt. 

Gedenket meiner: in der Edelſten 

Gedaͤchtniß leben, iſt ein ſchoͤner Ruhm. 

Was ich Euch Gutes wuͤnſchte, weiß ich nicht: 

Denn was Begehrenswuͤrdiges vom Leben 


Der Menſch kann erndten, habt Ihr ſchon geerndtet: 
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Ein ruͤhmliches, ein freudenvolles Alter. 

Fuͤr gleichen Lohn will ich noch Vieles thun, 
Und für die Hoffnung, einſtens auf den Inſeln 
Der Seeligen mit Euch zu ſeyn im Schatten 


Des ſtillen, immergruͤnen Palmenhains.“ 


Hieron 


Wir ſehn uns dort; doch moͤg' es ſpaͤt geſchehen! 
Das wünſch' ich Dir, das wuͤnſch' ich Deinem Volk. 


4 


Archias 

5 
Leb' wohl, Du edler, tapfrer Freiheitsheld! 
Wohin Du kuͤnftig ziehſt mit Deinen Schaaren, 
Da mögen Sieg und Ruhm Dich hin begleiten. 
Sey andern ferner, was Du uns geweſen: 
Noch viele druͤckt ein Joch dem unſern gleich; 
Und ſchoͤn're Thaten kannſt Du nicht vollfuͤhren. 
Soll frey die Welt einſt ſeyn, — ſie ſey's durch Dich: 
Das iſt zum Abſchied eines Greiſes Seegen. 
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Timoleon 


Dank, Freunde „Dank für Eure guten Wuͤnſche! 
Auch Ihr nun, edles Volk von Syrakus, 

Lebt wohl. Habt Dank für alle Freundſchaft, 
Fuͤr alle Liebe, die Ihr mir bewieſen. 

Wie Eurer ich, ſo denket meiner Ihr; 

Und wollt Ihr mein Gedachtnig wahrhaft in N 
So bleibet immer Eurer Freiheit werth; 

Dann werden auch, von ihren Sternenſitzen, 


Die Götter ewig Eure Freiheit ſchuͤtzen. 


Chor 


Schoͤuner Heros, lebe wohl, 
Bis Du aufſteigſt zu der Götter Range: 
Dein Gedaͤchtniß wird beſtehn, ſo lange 
Ueber uns ſich dreht des Himmels Pol. 


121 


Zweiter Halbehor 


Ziehn wir jemahls wieder aus, zu ſtreiten 
Fuͤr die Freiheit gegen Tyranney a 

Soll Dein Nam’ uns in die Schlacht geleiten, 
Sey Timoleon das Feldgeſchrey; 

Daß der Zuruf jedes Sehnen ſtärke | 
Durch Erinn'rung an Dein Heldenthum, 

Und auch fern Du ſchuͤtzeſt Deine Werke, 


Unſre Freiheit, unſern Waffenruhm. 


Erſter Halbehor 


Feiern wir, begluͤckt durch ſuͤßen Frieden, 
Unſre Erndtefeſte mit Geſang, 

Dann ſoll, nach dem Lob der Uraniden, 
Dein Lob tönen zu dem Saitenflang : 

Denn, was liebreich ſie dem Menſchen geben, 
Wuͤrd' uns nimmer ohne Deine That; 

Unſern Feinden gruͤnten unſre Reben, 


Unſern Feinden reifte unſre Saat. 
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Zweiter Dalbchor 


Liebend wird Dein Bild der Kuͤnſtler bilden, 
Mehr als jemahls feiner Kunſt ſich freu'n, 
Und, entzuͤckt zu ſeeligern Gefilden, 
Dir der Saͤnger ſeine Dichtung weihn. 
Was kann lieblicher ihm ſeyn zu ſingen, 
Als der Retter, den wir oft erfleht? 
Was dem Kuͤnſtler groͤß're Ehre bringen, 
Als das Abbild Deiner Majeſtät ? 


i Erſter Halbehor 


Wem die Götter einen Knaben gönnen, 
Keuſcher Liebe ſuͤßes Unterpfand, 

Wird ihn, Held, mit Deinem Namen nennen, 
Mit dem ſchoͤnſten, den er je gekannt. | 

Und ein Mann wird dann der Knabe werden, 
Den mit Luſt ſelbſt der Olympos ſchaut: 

Denn zum Größten, Herrlichſten auf Erden 
Mahnt ihn ſtuͤndlich feines Namens Laut. 


— 


123 


Chor 
Dein Gedaͤchtniß wird beſtehn, ſo lange 
Ueber uns ſich dreht des Himmels Pol; 
Bis Du aufſteigſt zu der Goͤtter Range, 
Schoͤner Heros, lebe wohl. 
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